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15 9, Nichtabonnenten und Auswärtige 20 9. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 5. pro Zeile, Belagsexemplar 10 3 
Expedition Spieringſtraße 13. 
Verantwortlich für den geſammten Inhalt: 
N Rudolf Stein in Elbing. 
a Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
f (Inh.: Frau Martha Gaartz.) 


50. Jahrgang. 


findet morgen, Donnerſtag, den 16. Juni, ununterbrochen von Morgens 10 Uhr bis Abends 6 Uhr ſtatt. 


Wähler aus Stadt und Land! 


Die freiſinnige Partei iſt 


=. 
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Der Wahltag. 


Zum zehnten Male iſt morgen das deutſche 
Volk berufen, in der beſchränkten Form, in welcher 
das im neuen deutſchen Reiche nur möglich iſt, an 
der Geſtaltung feiner Geſchicke durch die Stimm- 
abgabe mitzuwirken. Es iſt das Recht, zu wählen 
und gewählt zu werden, eins der wenigen Rechte, 
welche alle deutſchen Bürger männlichen Geſchlechts 
— wenigſtens vorläufig noch — haben, foweit ſie 
im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte ſind. 

Das Recht der perſönlichen Freiheit iſt 
durch die Uebergriffe, welche die Königlichen 
Polizeien oder wenigſtens einige ihrer Glieder ſich 
erlaubten, ſtark in Frage geſtellt. Die Vorſchriften 
über die Verhaftung, die „Einladung, zum Wacht⸗ 
lokal mitzukommen, um ſich dort zu legitimiren“, 
bedürfen dringend einer Reviſion, welche den Grund⸗ 
ſas der perfönlichen Freiheit auch wirklich zur 
Geltung bringt und nicht Damen oder Ehefrauen 
zwingt, unter dem Geſpött der Straßenjugend an 
der Seite des Schutzmannes zum Polizeibureau zu 
wandern, weil die beſagte, die öffentliche Sicherheit 
ſchützende Perſon irgend eine Aehnlichkeit der 
Den de a 1 einer Verbrecherin oder 
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mi der Sittenpoliget en ſteht es, wie bekannt 
ezug auf die Regiſtrirung, Uebe 

Unterſuchung verdächtiger a 11 
dem Urtheil gewiegter Juriſten jeder geſetzlichen 
Grundlage entbehrt und deshalb dem weiteſten 
polizeilichen Ermeſſen nicht nur Raum giebt, ſon⸗ 
dern zu Uebergriffen und Willkürlichkeiten ver— 
anlagte Beamten gewiſſermaßen dazu anreizt. 

Der Arbeiter hat angeblich die Coalitions— 
freiheit. Auf dem Papier ſteht ſie. Sobald er 
aber ſich einfallen läßt, von dieſem Rechte einen 
an Gebrauch zu machen, wird er, nach bekannten 
Ausſprüchen, dafür beſtraft. Auch ſonſt iſt ja der 
famoſe Schutz der Arbeitswilligen“ erfunden, über 
deſſen beiragweite der Poſadowsky'ſche Erlaß für 
N ee die Veröffentlichung im Ber- 
breiter hat genügende Aufklärung ver⸗ 

Die Preßfreiheit + N ; 
Preßordnung, wie ſe Visa 100g er een 
wagte, um im Verwaltungs „ 

8 zaltungswege jede oppofitionelle 
Preßäußerung unmöglich zu 


; machen ; 
wieder bedroht, außer im Helen f N 1 10 
Lothringen. Das unterſteht bekanntlich immer 


noch dem Diktaturparagraphen — ei f 
dirigirt dort die Verwaltung; über bet ee 
Geiſtes, welchen er im Reichstag von ſich gab 1 
man ſelbſt auf conſervativer Seite erſchreckt — und 
der unterdrückt flott eine Zeitung nach der anderen 
welche ſelbſtſtändige oppositionelle Meinungen zu 
haben ſich erkühnt. Wie ſpitzfindig die Staatsan- 
wälte und gelehrten Richter aber auch im übrigen 
Deutſchland die Preßfreiheit zu interpretiren, d. h. 
zu beſchneiden, ja unter Umſtänden aufzuheben 
verſtehen, To daß man ſich verſucht fühlt, die 
öſterreichiſche Cenſur für einen Fortſchritt gegen. 
über dieſer Preßfreiheit zu halten, dazu braucht 
man ſich nicht erſt des Herrn Brauſewetter zu 
ermnern, welcher einfach jede Oeffentlichkeit 
leugnet, oder des berühmten dolus eventualis und 


laſſen, die heiligſten Güter des Volkes zu ve 


ganze Anordnungen in⸗ Reh und die 
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eute und morgen, a 


gerade können ja auch Setzer, Drucker und Lehrlinge 
ein Lied von den Bedrängniſſen der Preſſe ſingen. 
Das Zeugnißzwangsverfahren gegen Redakteure 
hochangeſehener Zeitungen bietet einen weiteren 
Beitrag. | 

Und die Vereins- und Verſammlungsſrei— 
heit? Es geht damit, wie dem Landarbeiter bei 
Fritz Reuter: „Rindfleeſch un Plumen is en ſchön 
Gericht, ja, miene Herren, ich kriegt man nich!“ 
Und doch iſt das Bischen Vereins- und Verſamm— 
lungsfreiheit den feudalen Herren zu viel, denen, 
welche immer behaupten, für die produzirenden 
Stände einzutreten, das Beſte der Landwirthſchaft 
zu wollen — und es ja auch denen, welche auf 
den Leim kriechen, nehmen. Zum Beiſpiel nimmt 
ja der Bund der Landwirthe den Mitgli dern ſeiner 
Bezugsvereinigung 15 Mk. mehr, ohne deren Wiſſen, 
ab, als ſie ſonſt für Thomasphosphatmehl bezahlen 
müſſen, neben der hohen Proviſion, und er hat es 
bis jetzt noch nicht ableugnen können. Selbſt in 
der Wahlzeit ſind die Klagen darüber, wie dies 
Grundrecht illuſoriſch gemacht wird, nicht verſtummt, 
ſondern mit erneuter Heftigkeit erſchallen ſie. Die 
Wahlprüfungscommiſſion wird etwas zu thun be— 
kommen. 


In Wald und Feld hat zwar der Haſe, Hirſch, 
wilde Sau Freßfreiheit, ſonſt iſt aber 
Blümchen durch irgend eine Polizei 
vorſchrift vor dem Meuſchen geſchützt, welcher ſich 
ihrer erfreuen will. 

Auch das einzige Recht, welches ein energi⸗ 
ſcher Mann ſich wahren kaun — vorläufig — das 
Wahlrecht muß die ſchlimmſten Attacken der Re⸗ 
aktion über ſich ergehen laſſen. Da befiehlt der 
Kriegervereins⸗Vorſitzende einfach den Kameraden 
zur Wahl des und des anzutreten. Da fährt der 
Amtmann ſeine Leute zur Wahl, vertheilt vor dem 
Wahllokal die Stimmzettel und läßt die Leute, 
„eine Leute“, die wemöglich den Wahlzettel in der 
erhobenen Hand bis zur Wahlurne tragen müſſen, 
vor einem Mißbrauch des Wahlrechtes bewahren. 
Da verletzt man das Wahlgeheimniß durch das ber 
ſondere Format und Farbe der Stimmzettel. Da 
giebt es Boycotts, Verſprechungen, Drohungen, 
Stimmenkauf bezw. Aufkauf der fremden Stimm⸗ 
zettel. Ein energiſcher Wähler wird ſich ja durch 
ſolche Mätzchen nicht einſchüchtern laſſen. Er wird 
bei „königstreuen Formaten“ einfach den gedruckten 
Namen durchſtreichen und den Namen ſeines Can⸗ 
didaten darauf ſchreiben ꝛe. Aber nicht Jeder iſt 
ſo energiſch. Mancher denkt wohl gar ehe ich mich 
ſolchen Scherereien ausſetze, wähle ich lieber garnicht. 
Das wäre höchſt bedauerlich. Wir brauchen jede 
Stimme. Verſäume darum keiner, ſeine Stimme 
abzugeben. Dieſer Tag, der nur alle fünf Jahre, 
wenn keine Auflöſung ſtattfindet, wiederkehrt, ſollte 
ein Feſttag ſein. Gehe jeder möglichſt früh zur 
Wahl, gleich um 10 Uhr. Säume man nicht, etwa 
in der Erwägung, wenn Du gegen den Schluß 
hingehſt, kannſt Du gleich das Ergebniß abwarten. 
Erfahrungsmäßig denken Viele ſo; der Andrang 
in der letzten Viertelſtunde vor 6 Uhr iſt jo ſtark, 
daß nicht mehr Alle bis 6 Uhr ihre Stimme ab- 
geben können. Der Wahlvorſtand verfährt aber 
korrekt, wenn er den Wahlakt um 6 Uhr ſchließt, 


beinahe jedes 


des ambulanten Gerichtsſtandes der Preſſe. Nach-] und jo hat ſich der Wähler durch feine Bequem— 


— — 


ſtets für volle Wahrung der Rechte des Volles eingetreten, ſie wird ſich auch ferner nicht 
rtreten. Deshalb wählt morgen, am 16. Juni: 


Berlin. 


mimzettel auf den Namen des Herrn Juſtizrath Munckel in Berlin lautend, ſind in der Expedition unſeres 
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ichkeit um ſein Recht gebracht. Vielleicht für immer, 
wenn die Reaktion ſiegt. 

Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 

N Krieg. 

Der ſpaniſche Miniſter des Auswärtigen 
erklärte einem Interviewer, es ſei kein Schritt zu 
Friedensunterhandlungen gethan worden. 
Die Regierung habe noch keine Beſtätigung von 


einem Angriffe auf Santiago erhalten. Der 
Kampf bei Guantanamo ſei nur ein bedeutungs⸗ 


loſer Zuſammenſtoß mit den Rebellen. Der 
Kriegsminiſter habe erklärt, die Lage auf Manila 
ſei nicht ſo ſchlimm, wie man glaube; denn 


General Auguſtin habe 20000 Mann concentrirt 
und beſitze 200 weittragende Kanonen. 

Die Spanier, denen es jetzt wirklich ſchlecht, geht, 
tröſten ſich inzwiſchen mit „Siegesnachrichten“ aus 
Habana. So find wieder in Madrid Meldungen 
aus Habana eingegangen, nach welchen die Auf— 
ſtändiſchen in mehreren Treffen geſchlagen wurden, 
wobei fie 42 Todte verloren haben ſollen. 
Von den Philippinen meldet eine am Dienſtag 
in Madrid eingetroffene amtliche Depeſche aus 
Ilo⸗Ilo von dem auf der Biſayes Gruppe be 
fehligenden General, er ſei ohne Nachrichten aus 
Manila. Die Eingeboreuen von Mindangor hätten die 
militäriſche Linie Tukuſau DineoMaahut auge! 
griffen; fie ſeien jedoch zurückgeſchlagen und hätten 
36 Todte auf dem Platze gelaſſen; die Spanier 
hätten 7 Todte und 18 Verwundete gehabt. Ein 
amerikaniſcher Kreuzer ſei am 5. d. M. Nachts, um 
zu beobachten, im Hafen erſchienen, dann aber mit 
ſüdlichem Kurs verſchwunden. . _ 

Der Nemw-Yort „Herald“ meldet ferner, daß 
der Kreuzer „Charleſton“, auf dem Wege nach 
Manila, von der Inſel Cuajan in der Ladronen⸗ 
Gruppe im Namen der Vereinigten Staaten Beſitz 
ergriffen habe. Die Inſeln gehören Spanien. 
Cuajan iſt etwa zwei Drittel des Weges von 
Honolulu nach Manila entfernt. ei 

Nach einer Meldung aus Waſhington hat 
Admiral S ampſon an das Marine⸗Departement 
telegraphiſch gemeldet, Lieutenant Blue habe eine 
Aufklärungsfahrt von 70 eugl. Meilen gegen den 
Hafen von Santiago de Cuba uaternommen; 
die geſammte ſpaniſche Flotte befinde ſich im Hafen. 
Sampſon fügt hinzu, die bei Guautauamo ge⸗ 
fallenen Amerikaner ſeien auf barbariſche Weiſe ber- 
ſtümmelt worden. ERGEBEN a 

In Mac Henry am Miſſiſſippi iſt, wie wir 
bereits gemeldet haben, das gelbe Fieber auf- 
getreten. Die Behörden haben eiligſt alle möglichen 
Maßregeln ergriffen, um die Verbreitung der Seuche 
zu verhindern. Eine Auzahl ſüdſtaatlicher Bundes⸗ 
ſenatoren hat ſofort den, Präſidenten Mac Kinley er⸗ 
ſucht, die großen Lager im Süden aufzuheben und 
in höher gelegenen Gegenden zu vertheilen. Die 
Folgen davon, wenn das gelbe Fieber unter den 
Truppen aufträte, wären furchtbar. Die Krankheit 
würde ſich blitzſchnell verbreiten und ohne 
allen Zweifel zeitweilig die Kriegs⸗ 
operationen zum Stocken bringen. Santiago hat 


den Ruf, die ungeſundeſte Stadt auf Cuba zu fein. . AN ee 5 
5 ar: \ während ber [der Staat nichts andres iſt, als eine Veranstaltung 


In früheren Jahren wurden alle 


irre machen 


gelben Fieberzeit von Cuba kommenden Perſonen 
ärztlich unterſucht und einer Quarantäne unter 
worfen. Dieſes Jahr treffen ſo viele von der 
Inſel in den Vereinigten Staaten ein, daß die 
Sanitätsbehörden keine ſtrenge Aufſicht führen 
können. Die Befehlshaber der amerikaniſchen Kriegs- 
ſchiffe haben jetzt ſtrengen Befehl erhalten, die 
Blockade Cubas auf alle Flüchtlinge, die in kleinen 
Booten zu entkommen ſuchen, auszudehnen. Die 
Truppentransportſchiffe ſollen auch nicht einen 
Flüchtling an Bord nehmen, wenn ſie nach den 
Vereinigten Staaten zurückkehren. 


Politiſche Ueberſicht. 


Endlich haben ſich die Hauptagrarier dazu 
herbeigelaſſen, ſich vor den Mitgliedern des Bundes 
der Landwirthe wegen ihres Rabatt-Patriotis- 
mus zu vertheidigen. Natürlich gleicht dieſe Ver— 
theidigung einer Selbſtanklage. Das Bundesorgan 
muß in mehreren Spalten weitſchweifigen Ent— 
ſchuldigungsgeſchreibſels, bei dem die Thomasmehl— 
angelegenheit aktenmäßig behandelt wird, in der 
Sache zugeben, daß alle gegen die Bundesleitung 
erhobenen Bezichtigungen begründet geweſen ſind. 
Die Herren Vertheidigungs-Ankläger ſuchen ſich und 
ihre Freunde damit zu tröſten, daß die Denunciation 
des „Hanunov. Courier“ von den rheiniſch-weſtfäliſchen 
Phosphatfabriken ſelbſt herrühre, mit denen der 
Bund bekauntlich wegen einer von den Fabriken 
beabſichtigten Preiserhöhung im Kriege iſt. Als 
Zweck dieſer Denunciation bezeichnet die 
Bundescorreſpondenz den, Uneinigkeit zwiſchen 
den einzelnen landwirthſchaftlichen Vereinen ꝛc. 
zu ſäen. Das ſind aber Mätzchen, die mit 
der Sache ſelbſt nichts zu thun haben. Die Haupt⸗ 
ſache iſt, fo ſchreibt die Berliner „Volks Zeitung“, 
ob und inwieweit der Bund die ihm ſeitens der 
Fabriken bewilligten 15 Mk. Rabatt, 15 Mk. 
Prämien und 15 Mk. Extrapreisdifferenz, zuſammen 
alſo 45 Mk. für je 10000 Kilo Thomasmehl den 
Käufern von dem ausbedungenen Preiſe vergütet 
hat oder nicht. Wie erinnerlich, hat die landwirth— 
ſchaftlich techniſche Abtheilung des Bundes in ihrer 
Vorlegung der Geſchäftsführung eingeſtanden, daß 
nur ein Theil der ſeitens der Fabriken gewährten 
Rabatte nach dem Jahresabſchluß den Mitgliedern 
der Bezugsvereinigung zurückgezahlt worden ſei, 
während ein anderer Theil verwendet worden ſei, 
um den Oberbeamten Tantiemen zu gewähren. 
Und an dieſer Sachlage wird durch die Mittheilung 
der Bundescorreſpondenz nichts geändert. Es wird 
vielmehr aktenmäßig feſtgeſtellt und beſtätigt. daß 
der Bund der Landwirthe ſich den Fabriken 
gegenüber, die ſich von Concurrenzrückſichten 
leiten ließen. verpflichtet hat, die Höhe der ge. 
währten Rückvergütung in dem Falle geheim zu 
halten, wo er Thomasmehl zu einem niedrigeren 
als dem ausbedungenen Preiſe liefere. Der Bund, 
der ſo viel Aufhebens macht von der Einigkeit der 
landwirthſchaftlichen Vereine, hat alſo kein Bedenken 
getragen, die übrigen Vereine zu übervortheilen. 
Daß die Agrarier, wo ſie das Heft in den 
Händen haben, nur auf ihren eigenen Vortheil be— 
dacht ſind, nimmt uns nicht Wunder. Das fällt 
mit ihrer Staatsauffaſſung zuſammen, wonach ſelbſt 


zum ſtandesgemäßen Unterhalt des Großgrund⸗ 
beſitzes auf Koſten aller Uebrigen. Dieſe „Staats⸗ 
auffaſſung“ und volksfeindliche Politik iſt es, 
die am 16. Juni gründlich abgethan werden 
muß. Das deutſche Volk braucht ſich nicht von 
agrariſchen Rabattpatrioten mißregieren zu laſſen. 
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Für die Stichwahlen haben die Con ervativen 
ſchon jetzt Flugblätter vorbereitet, und zwar für 
alle Fälle. Der „Freiſ. Ztg.“ liegen zwei Exemplare 
ſolcher Flugblätter vor, Druck und und Verlag von 
C. Stahl, Berlin, Markgrafenſtr. 66. Das eine 
Flugblatt ift berechnet darauf, daß der freiſinnige 
Candidat mit dem Conſervativen in die Stichwahl 
kommt. Demgemäß läßt das Flugblatt an dem 
Freiſinnigen kein gutes Haar. Das andere Flug⸗ 
blatt iſt umgekehrt darauf berechnet, daß eine Stich- 
wahl ſtattfindet zwiſchen einem Conſervativen und 
einem Sozialdemokraten. Dieſes Flugblatt wendet 
ſich ausſchließlich gegen die Sozialdemokratie und 
fordert auf, alle Kraft einzuſetzen, damit der Tag 
der Stichwahlen zu einem Tag des Sieges für die 
bürgerlichen Parteien wird. Das Opfer, auch für 
einen aus irgend welchen Gründen nicht genehmen 
Wahlcandidaten einzutreten, müſſe gebracht werden, 
denn es gelte, die Grundlagen unſeres ſtaatlichen, 
kirchlichen und bürgerlichen Lebens zu erhalten. 
Hier ſei der Boden für den Zuſammenhalt aller 
bürgerlichen Parteien der Sozialdemokratie gegenüber. 


* 

Zwiſchen Antiſemiten und Conſervativen 
wird der Wahlkampf mit großer Erbitterung ge- 
führt. In einem Flugblatt, das zu Erfurt für 
den antiſemitiſchen Candidaten Wilhelm Schack aus 
Hamburg gegen den conſervativ ⸗ antiſemitiſchen 
Candidaten Jakobskötter erſchienen iſt, heißt es 
z. B.: „Die Conſervativen halten das nicht, was 
fie vor den Wahlen dem Volke verſprachen. (Be⸗ 
weis: Fünfzehn conſervative Abgeordnete haben 
für die Handelsverträge geſtimmt.) — Die Conſer⸗ 
vativen wollen unſer Wahlrecht verſchlechtern. (Be⸗ 
weis: Die Einführung des Dreiklaſſenwahlrechts 
in Sachſen, das Eintreten für die Umſturzvorlage 
und die Aeußerungen der hervorragendſten Führer 
der Conſervativen gegen das Wahlrecht.) „Darum, 
Wähler, ſeid auf der Hut. Kommen die Conſer⸗ 
vativen zur Macht, ſo hat das Volk nichts mehr zu 
ſagen.“ „Die Conſervativen wollen keine 
Vertreter aus dem Volk im Reichstag haben.“ 
(Beweis: Ihre Abſtimmung gegen die Ge⸗ 
währung von Diäten.) — „Die Conſervativen 
ſind unzuverläſſig in jeder Beziehung.“ 
(Beweis: Daß der Abgeordnete Jakobskötter das 
Verſprechen, für den obligatoriſchen Befähigungs⸗ 
nachweis der Handwerker einzutreten, nicht gehalten 
hat.) „Was bringt denn das jetzige Handwerker⸗ 
geſetz dem Handwerk? Nur Zank und Zwietracht, 
ob freie oder obligatoriſche Innungen und nichts 
weiter.“ — „Die hohen Herren beſitzen kein Rückgrat 
und die Jaſager werden nicht alle.“ Die Conſer⸗ 
vativen find weiter nichts, als eine Hof- und Re⸗ 
gierungspartei.” — „Nach den Wahlen 1893 
ſetzten ſie ſich folgendermaßen zuſammen: 2 Re⸗ 
gierungspräſidenten, 2 wirkliche Geheimräthe, 1 
Geheimer Regierungsrath, 10 Landräthe, 9 Kammer- 
herren, ein Ceremonienmeiſter, 1 Erbküchenmeiſter, 
9 Amtsvorſteher, 4 Standesbeamte u. ſ. w. Nur 25 
waren ohne Amt und Titel, aber ſelbſt von dieſen 
waren noch 17 adelig und dieſe haben jedenfalls 
wieder Söhne, Vettern und Brüder, die in irgend 
einer Weiſe von der Regierung abhängig ſind. 
Kann eine ſolche Landrathspartei die Intereſſen 
des Volkes vertreten? Nein, ſagen wir.“ 

* * * 


Mögen ſich die reaktionären Parteien in 
der Wahlagitation bekämpfen, thatſächlich haben ſie 
das gemeinſam, daß ſie ihre politiſchen Ziele möglichſt 
geheim halten. Einmal wollen ſie dem Gegner die 
Handhabe vorenthalten, ſie als das zu kennzeichnen, 
was ſie nach ihren Handlungen in den Parlamenten 
in Wirklichkeit ſind. Vor allem 
ſehr gut, daß ſie in vielen Wahlkreiſen, wenn nicht 
ſchon bei den Hauptwahlen, ſo doch bei den Stich⸗ 
wahlen, deren Zahl dieſes Mal größer ſein wird 
als je, der gegenſeitigen Unterſtützung bedürfen. 
Beſonders frappant tritt das in dem Verhalten der 
Deutſch-ſozialen Reformpartei, d. h. der 
Antiſemiten in den Vordergrund. Es iſt ſchon er⸗ 
wähnt worden, daß ſie in ihrem Wahlaufruf von ihrem 
ganzen Parteiprogramm nur eine einzige Forderung 
geſtellt haben, nämlich das Verlangen nach einem 
Verbot der Judeneinwanderung. Nur für Candi⸗ 
daten wollten ſie ſtimmen, welche dieſe Forderung 
ſich angeeignet haben. In der Praxis hat man 
auch darauf verzichtet. In der Reichs hauptſtadt 
3. B., in welcher die Vereinigten Conſervativen, 
Chriſtlich⸗ Sozialen und Deutſch⸗Sozialen ſich zum 
Kampfe gegen die Sozialdemokratie zuſammengethan 
haben, verbreitet man Flugblätter, in denen von 
dem Antiſemitismus überhaupt nicht die Rede iſt. 
In einem Flugblatt zur Wahl des conſervativen 
Candidaten des 2. Wahlkreiſes, Oberpoſtaſſiſtent 
Stoeckmann, macht man ausſchließlich Front 
gegen die Sozialdemokratie. Monatelang haben 
ſich die reaktionären Parteien in der Preſſe auf 
das heftigſte bekämpft. Jetzt aber, wo die Ent⸗ 
ſcheidung herannaht geht die Prophezeihung in 
Erfüllung, daß die feindlichen Brüder ſich 
ſchließlich wieder auf der gleichen Linie zuſammen⸗ 
finden würden. Die „Staatsbürger ⸗ Ztg.“, welche 
Hand in Hand mit dem Bund der Landwirthe die 
„pflaumenweichen“ Conſervativen in Acht und Bann 
gethan hat, erklärt feierlichſt, aus dem Verhalten 
der Antiſemiten bei der Aufſtellung von Candidaten 
ſei erſichtlich, daß die Klagen conſervativer Partei- 
organe über antiſemitiſche Wahleinbrüche, d. h. über 
Einbrüche in conſervative Wahlkreiſe durchaus un- 
gerechtfertigt ſeien. Die Antiſemiten hätten ſic die 
größte Beſchränkung auferlegt und den größeren 
Geſichtspunkt der wirthſchaftlichen und nationalen 


Sammlung den Parteiintereſſen gegenüber . ſtets 
ausſchlaggebend ſein laſſen. In Wirklichkeit 
weiß man ſehr gut, daß die antiſemitiſchen 


Candidaturen ohne conſervative Wahlhülfe aus⸗ 
ſichtslos ſein würden. Natürlich giebt es auch 


aber wiſſen ſie 


Ausnahmen. Aber ſelbſt da verſteckt man ſich — 
hinter den Bund der Landwirthe. Im Wahlkreiſe 
des Herrn von Levetzow, in welchem ſich die 
Vertrauensmänner des Bundes faſt einſtimmig für 
die Wiederwahl des Abgeordneten erklärt haben, 
agitiren die Antiſemiten nicht im eigenen Namen, 
ſondern unter der Maske des Bundes der Land⸗ 
wirthe, um den verhaßten Gegner, der im Reichs⸗ 
tage gegen das Verbot der Judeneinwanderung ge- 
ſtimmt hat, hinterrücks zu Fall zu bringen. Dieſe 
Methode des Kampfes iſt charakteriſtiſch für die 
antiſemitiſche Partei. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 15. Juni 1898. 


Muthmafßzliche Witterung für Donnerftag, 
den 16. Juni: Wolkig, ziemlich kühl, vielfach trübe. 
Stellenweiſe Regen. 

Perſonalnachrichten. Herr Forſtaſſeſſor 
Giebler (aus Elbing gebürtig) iſt an die König⸗ 
liche Regierung zu Frankfurt a. O. verſetzt worden. 

Die Herren Wahlvorſteher und alle 
Freunde und Mitarbeiter der „Alt- 
preußiſchen Zeitung“ in unſerem Wahl⸗ 
kreiſe erſuchen wir hiermit um möglichſt ſchnelle 
Mittheilung der Ergebniſſe derReichs tags wahl 
am 16. Juni. Wir ſagen im voraus allen denen, 
welche uns bei der ſchleunigen Zuſammenſtellung 
des Wahlreſultates unterſtützen wollen, unſeren 
beſten Dank. | 

Das Wahlreſultat werden wir morgen Abend, 
ſobald wir dasſelbe ſicher und überſichtlich feſt— 
geſtellt haben, durch ein Extrablatt bekannt machen. 

Stimmzettel, welche auf den Namen des 
Herrn Juſtizrath Munckel in Berlin lauten, 
ſind morgen, am Wahltage von Vormittags 8 


Uhr ab in der Expedition unſeres Blattes 
in Empfang zu nehmen. Wir machen 
noch beſonders darauf aufmerkſam, daß 
an den Wahllokalen keine Stimmzettel 


für Munckel vertheilt werden. Man gehe nicht 
zu ſpät zur Wahl und verſehe ſich deßhalb zeitig 
mit einem Stimmzettel für Herrn Juſtizrath 
Munckel in Berlin. 

Eonſervative Flugblätter. Mit conſervativen 
Flugblättern wurden in letzter Zeit die Wähler 
unſeres Wahlkreiſes überſchwemmt. Dieſe Flug- 
blätter, welche in Folge ihrer ungeſchickten Faſſung 
und eines gewiſſen rohen Tones wohl zum größten 
Theil ihren Zweck verfehlt haben dürften, waren 
ſämmtlich im Selbſtverlag des Wahlvereins der 
Deutſchen Conſervativen in Berlin erſchienen. „Nur 
erbärmliche Geſellen, die in Kriegszeiten hinter 
dem Ofen geſeſſen haben,“ heißt es in dem einen 
Flugblatte „An Alle, die des Königs Rock getragen 
haben“, ſollen im Stande ſein, das zu ſchmähen, 
was jenen ſog. Patrioten lieb und theuer iſt. Es 
wäre weit mit uns gekommen, wenn wir uns da⸗ 
durch, daß wir des Königs Rock getragen und treu 
unſere Zeit gedient haben, uns all unſerer politiſchen 
Rechte begeben hätten. Es ſtände traurig um uns, 
wenn wir, die wir gute und pflichttreue Soldaten 
geweſen ſind, zur Belohnung dafür, daß wir 
während unſerer Dienſtzeit voll und ganz unſere 
Schuldigkeit gethan haben, uns jetzt von ſolchen 
conſervativen Heißſpornen zur Wahlurne commandiren 
und uns vorſchreiben ließen, wen wir wählen ſollen. 
Wir wiſſen als freie und entſchieden liberal geſinnte 
Männer, wen wir zu wählen haben, nämlich Herrn 
Juſtizrath Munckel in Berlin. In dem an die 
Arbeiter gerichteten, conſervativen Flugblatte heißt 
es unter anderem: „Der ſozialdemokratiſche Arbeiter 
zahlt für die Parteikaſſe, für die Gewerkvereine 
und allerhand andere Fonds.“ Der Verfaſſer dieſes 
Flugblattes weiß alſo nicht einmal, daß die deutſchen 
Gewerkverein (Hirſch⸗Duncker) mit der Sozialdemokratie 
garnichts zu thun haben. Es iſt ihm mahr- 
ſcheinlich auch unbekannt, daß die Mitglieder der 
deutſchen Gewerkvereine ſich durch Revers verpflichten 
müſſen, der ſocialdemokratiſchen Partei nicht beizu- 
treten. Solche Leute, welche, wie jener Flugblatt⸗ 
verfaſſer, ſo wenig von ganz bekannten Dingen 
unterrichtet ſind, ſollten es doch unterlaſſen, Andere 
belehren zu wollen. 

Zur gefälligen Beachtung. Wie der Wahl⸗ 
brief des Grafen Poſadowsky, welcher zur 
Sammlung aller Parteien gegen die Sozialdemokratie 
auffordert, von dem „nationlen und liberalen“ 
bündleriſchen Candidaten in Bayreuth ⸗Wunſiedel, 
dem Bürgermeiſter v. Fiſcher in Augsburg, aus⸗ 
gelegt wird, ergiebt ſich charakteriſtiſch aus einer 
Aeußerung, die er in einer Candidatenrede zu Arz- 
berg geleiſtet hat. Er ſagte nach dem „Fränk. 
Courier“: „Leute, wählt lieber einen Sozial⸗ 
demokraten als einen Freiſinnigen!“ 
Dieſer „gute Rath“ verfehlte aber feinen 
Zweck, er machte manchen Nationalliberalen ſtutzig. 
Wie entrüſtete ſich doch kürzlich hier in Elbing der 
Reichstagskandidat der hieſigen nationalliberalen 
Partei, Herr Rechtsanwalt Wagner, als er da- 
von ſprach, daß eine Anzahl von Freiſinnigen ge⸗ 
neigt wäre, bei einer eventuellen Stichwahl nicht 
für Herrn von Puttkamer -⸗Plauth, ſondern 
für den Sozialdemokraten, Herrn Volksanwalt 
Stord- Stettin einzutreten. Und in Arzberg 
empfiehlt ein bekannter Nationalliberaler ſeinen 
„Leuten“, lieber einen Sozialdemokraten als einen 
Freiſinnigen zu wählen! Mehr kann man von 
einem gemäßigt Liberalen wirklich nicht verlangen! 

Der Elbinger Gaſtwirthverein hielt geſtern 
Nachmittag ſein Sommervergnügen in Engliſch⸗ 
Brunnen ab. Trotz des ungünſtigen und zweifel⸗ 
haften Wetters war der Beſuch ein recht zahlreicher. 
Das Programm des Feſtes war ein ſehr reich⸗ 
haltiges. Außer einem Concert der Pelz'ſchen 
Kapelle, deren Vorträge allgemeinen Beifall fanden, 
war durch die verſchiedenartigſten Unterhaltungen 
und Beluſtigungen für das Amüſement der Be⸗ 
ſucher des Feſtes in beſter Weiſe geſorgt. 
Während ſich die Herren beim Bolzenſchießen ſchöne 
Preiſe errangen, vergnügten ſich die Kinder 
bei verſchiedenen Spielen. Fackelzug, Feuerwerk und 
Aufſteigen eines Luftballons, welcher allerdings 
hoch in den Lüften in Flammen aufging, vervoll⸗ 


ſtändigten die beträchtliche Reihe der Ueberraſchungen. 
Da man ſich in der angenehmſten Weiſe unterhielt, 
blieb man bis zur frühen Morgenſtunde fröhlich 
und gemüthlich beiſammen. Die eifrige und 
erfolgreiche Thätigkeit des Vergnügungscomitees 
fand allgemeine, wohlverdiente Anerkennung. 
Schwurgericht. In der am 27. Juni bei 
dem hieſigen Landgericht beginnenden Schwur⸗ 
gerichtsperiode gelangen in der erſten Woche nach—⸗ 
ſtehende Sachen zur Verhandlung: Am Montag, 
den 27. Juni gegen die Arbeiter Wilhelm 
Kaminski und Max Kiſchke aus Alt⸗Münſterberg 
wegen Körperverletzung mit Todeserfolg; am 
Dienſtag, den 28. Juni gegen den Arbeiter Frie⸗ 
drich Reck aus Braunswalde wegen gewaltſamer 
Vornahme unzüchtiger Handlungen und Nothzucht; 
am Donnerſtag, den 30. Juni gegen die Renten⸗ 
gutsnehmerfrau Dorothea Klutentreter aus Brauns 
walde wegen wiſſentlichen Meineides; am Freitag, 
den 1. Juli a. gegen die unverehel. Amanda Will 
aus Siemonsdorf wegen Meineides in zwei Fällen, 
b. gegen den Arbeiter Jacob Milkowski aus 
Brunau wegen Sittlichkeitsverbrechen; am Sonn⸗ 
abend, den 2. Juli gegen den Arbeiter Carl 
Schirrmacher aus Roſenberg wegen Meineides. 
Wie wir erfahren, gelangt der Neuſtädterwalder 
Gattenmord in der bevorſtehenden Schwurgerichts⸗ 
periode noch nicht zur Verhandlung, da die Vor- 
unterſuchung noch nicht abgeſchloſſen iſt. 
Schulbau. In Terranova, woſelbſt das 
alte Schulhaus bereits ſehr baufällig und auch zu 
klein iſt, ſoll ein neues Schulhaus erbaut werden. 
Die Vorarbeiten ſind ſchon ſo weit gediehen, daß 
in der allernächſten Zeit der Neubau in Angriff ge⸗ 
nommen werden ſoll. Die alte Schule hat nur 
eine Klaſſe. Wegen der großen Schülerzahl wird 
der Neubau für zwei Klaſſen eingerichtet werden, 
wodurch nach Vollendung des Baues auch die An⸗ 
ſtellung eines zweiten Lehrers erforderlich wird. 
Der Bau ſoll noch bis zum Herbſte beendet werden. 
— Erfreulicherweiſe iſt mit den alten hinfälligen 
Schulgebäuden unſeres Landkreiſes in der aller— 
letzten Zeit gründlich aufgeräumt werden. So 
haben einem Neubau Platz machen müſſen die 
alten Schulgebäude in Hakendorf, Behrendshagen 
und Damerau. Terranova erhält jetzt ein neues 
Schulhaus. In Serpien und Neuhof brannten die 
Schulgebäude nieder und haben dieſe Schulgemeinden 
dadurch ein neues Schulgebäude erhalten. 
Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung. 
Bis zum 15. Februar d. J. waren in Deutſchland 
handelsgerichtlich eingetragen 1839 Geſellſchaften 
mit beſchränkter Haftung, mit einem Geſellſchafts⸗ 
capital von 692546300 Mk. Davon kommen auf 
Land⸗ und Forſtwirthſchaft, Gärtnerei und Fiſcherei 
6138 900 Mk., auf Bergbau- und Hüttenweſen, 
Induſtrie⸗ und Bauweſen 595944300 Mk., auf 
Handel und Verkehr 90453 100 Mk. An Capital 
hatten 182 Geſellſchaften 20000 Mk., 692 hatten 
bis 100000 Mk., 5692 bis 500000 Mk., 
186 bis 1 Mill., 71 bis 2 Mill., 24 bis 3. Mill. 
Mk., 17 bis 5 Mill. Mk., 7 bis 10 Mill. Mk. 
und 1 über 10 Mill. Mk., davon kommen 295 
Geſellſchaften auf Berlin; 578 Städte hatten je eine. 
Die Benfionsanftalt deutſcher Journaliſten 
und Schriftſteller (a. B.) hat ihre diesjährige 
Hauptverſammlung am 1. Juni in Wien ahgehalten. 
Der vom Vorſtande erſtattete Bericht, dem als weſent⸗ 
lich zu entnehmen iſt, daß ſich das Vermögen der 
Anſtalt zur Zeit auf Mk. 360,000 beläuft und Ende 
dieſes Jahres Mk. 400,000 überſteigen dürfte, wurde 
mit lebhafter Befriedigung entgegengenommen und 
dem Vorſtande unter dem Ausdrucke des Dankes 
einſtimmig Entlaſtung ertheilt. Die Verſammlung 
genehmigte die vorgeſchlagenen Aenderungen der 
Statuten, die als Ergänzungen und Verbeſſerungen 
der gegenwärtigen Satzungen bezeichnet werden dürfen 
und beſchloß ferner, den Ortsverbänden der Anſtalt 
zu empfehlen, alle bedeutenderen literariſchen Gedenk; 
tage zu feſtlichen Veranſtaltungen zu Gunſten der 
Penſionsanſtalt zu benützen und den Beginn mit 
der auf den 12. Oktober dieſes Jahres fallenden 
Centenarfeier der erſten Aufführung von „Wallen⸗ 
ſtein's Lager“ zu machen. Das ausſcheidende Vor⸗ 
ſtandsmitglied Monſ. Joſ. Knab und die ebenfalls 
gemäß der Statuten aus dem Aufſichtsrathe aus“ 
ſcheidenden Herren Chriſt. Petzet, J. Savits „und 
Dr. G. Steinbach wurden einſtimmig wiedergewählt. 
Zu Erſatzmitgliedern des Aufſichtsrathes wurden be⸗ 
ſtimmt die Herren Dr. St. Licht Brünn, A. Licht⸗ 
blau⸗Wien und Frau Ulla Wolff-Frank, Schrift⸗ 
ftellerin, Berlin. Als unterſtützende Mitglieder find 
neuerdiugs beigetreten die „Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung“, das „Neue Wiener Tageblatt“ und der 
„Oeſterreichiſche Fach⸗Schriftſteller⸗Verband“. Ein 
eingehenderer Bericht über die Hauptverſammlung 
iſt koſtenlos von dem Bureau der Anſtalt, München, 
Max⸗Joſephſtraße 1/0 zu beziehen. 

In Bezug auf die Beſteuerung der Grofßz⸗ 
bazare hat der Finanzminiſter unter dem 5. d. Mts. 
dem Bund der Handel- und Gewerbetreibenden in 
Berlin auf eine Anfrage die Erwartung ausge— 
ſprochen, daß die Communen der an ſie ergangenen 
Aufforderung der Regierung durch geeignete Vor⸗ 
ſchläge entſprechen werden. Sollte eine Umgeſtaltung 
der Gewerbeſteuer durch die Communen keinen aus⸗ 
reichenden Erfolg haben, fo würde auch der Even. 
tualität eines landesgeſetzlichen Eingreifens näher⸗ 
getreten werden müſſen, „wenn auch bei Einſchlagung 
dieſes Weges trotz ſorgfältiger Erwägung die be- 
ſonderen Verhältniſſe und Bedürffniſſe der einzelnen 
Gemeinden, wie dies auch von verſchiedenen Seiten 
in der Conferenz anerkannt wurde, nur in geringerem 
Maße Berückſichtigung finden könnten.“ 

Füllenmarkt in Marienburg. Um ſowohl 
den Beſitzern von Füllen Gelegenheit zu bieten, die⸗ 
ſelben, ſoweit über den eigenen Bedarf vorhanden, 
vortheilhaft direkt an Reflectanten zu verkaufen, 
ſowie letzteren andererſeits den Ankauf von Füllen 
zu erleichtern, iſt ſeitens der Landwirthſchaftskammer 
für die Provinz Weſtpreußen auf Donnerſtag, den 
14. Juli, von 9½ Uhr Vormittags ab in Marien- 
burg auf dem Platze am Marienthor neben den 
Baracken ein Füllen Markt anberaumt worden. Die 
Pferdezüchter der Provinz werden dringend erſucht, 


denſelben recht zahlreich mit Füllen in Begleitung 
von deren Müttern zu beſchicken, und die Füllen⸗ 
ſcheine mitzubringen. Es ſoll auf dieſem Markt 
nicht nur eine größere Anzahl guter, zur Aufzucht 
als Mutterſtuten geeigneter Stutfüllen durch die 
damit betraute Commiſſion angekauft werden, ſondern 
es ſteht auch zu erwarten, daß derſelbe von zahl- 
reichen Käufern für Remontezwecke und Arbeits- 
material beſucht werden wird. 

Schöffengericht. Wegen Uebertretung des 
5. 4 des Statuts, den Beſuch der hiefigen Fort⸗ 
bildungsſchule betreffend, erhält der Malerlehrliug 
Georg Gutzeit von hier eine Geldſtrafe von 1 Mk. 
bezw. 1 Tag Haft. 

Wegen Entwendung von Brennholz aus 
dem Forſtrevier Gr. Roebern wird dem Arbeiter 
Auguſt Schmalfeldt aus Pangritz Colonie eine Geld⸗ 
ſtrafe von 20,80 Mk. bezw. 10 Tage Gefängniß 
auferlegt. Gleichzeitig wurde er zu dem Erſatz des 
Werthes des Holzes mit 2,08 Mk. verurtheilt. 

Wegen Schädigung des Juſtizfiskus durch 
Vorſpiegelung falſcher Thatſachen hat ſich die Ar- 
beiterwittwe Henriette Siebert aus Hakendorf zu 
verantworten. Am 25. Januar hatte die Ange⸗ 
klagte in einer Privatklageſache Schitteck wider 
Wohlgemuth bei dem hieſigen Amtsgericht einen 
Termin wahrzunehmen. Bei Aufſtellung ihrer 
Zeugengebühren in der Gerichtskaſſe gab die Ange- 
klagte an, Geſindevermietherin zu ſein und lequidirte 
als ſolche 3 Mk. Verſäumnißkoſten, ſowie 6 Mk. 
Fuhrkoſten und 1,50 Mk. Fährlohn über die 
Nogat. Die Beweisaufnahme ergiebt jedoch ſo 
wenig Belaſtendes gegen die Angeklagte, daß der 
Gerichtshof dieſelbe freiſprach. 

Wegen Betruges in verſchiedenen Fällen 
hat ſich der Regierungs-Landmeſſer Hans Gruſchinski, 
3. Z. in Harburg a./ Elbe, zu verantworten. Der 
Angekl. war in den Jahren 1896/97 in Elbing 
thätig und hat in dieſer Zeit bei hieſigen Geſchäfts⸗ 
leuten Anleihen gemacht. Der Angekl. giebt zunächſt 
an, daß gegen ihn feiner Zeit das Gehaltsabzugs⸗ 
verfahren eingeleitet war, weshalb er in Geldkalami⸗ 
täten geratheu ſei. Er hat nun unter Andern bei 
einem Zuſchneider Anzüge für den Geſammtpreis 
von 199 Mk. beſtellt und erhalten; der Lieferant 
hat jedoch nur im gerichtlichen Klagewege 125 Mk. 
erhalten. Von einem Goldarbeiter hat der Angekl. 
eine goldene Uhr für 160 Mk. und eine Kette für 
40 Mk. auf monatliche Abſchlagszahlung erhalten; 
hierauf hat er nur 70 Mk. abgezahlt. Die Uhr 
hat er bald darauf bei einem Pfandleiher verſetzt 
und von demſelben 130 Mk. erhalten. Mit Rück⸗ 
ſicht auf das vornehme Auftreten des Angekl. und 
mit Rückſicht darauf, daß er erklärte, daß die Uhr 
ein theures Andenken ſei und er dieſelbe unter allen 
Umſtänden einlöſen werde, gab der Pfandleiher ihm 
die hohe Summe von 130 Mk., doch befindet ſich 
dieſelbe noch immer in dem Beſitz deſſelben, da ſich 
kein Käufer bei der hohen Summe dafür findet. 
Der Angekl. hat ferner von zwei Reſtaurateuren 45 Mk. 
bezw. 80 Mk., von einem Tiſchlermſtr. 40 Mk., von drei 


Kaufleuten 28 Mk. bezw. 38 Mk. bezw. 100 Mk. 
und von einem Barbier 30 Mk. geborgt, aber nur 


der letztere hat die geliehenen 30 Mk. zurückerhalten. 
Nach der ſehr umfangreichen Beweisaufnahme be⸗ 
antragte der Herr Amtsanwalt wegen Betruges in 
10 Fällen eine Geſammtſtrafe von 5 Monaten Ge⸗ 
fängniß. Der Vertheidiger des Angeklagten, Herr 
Rechtsanwalt Stroh tritt für die Freiſprechung des 
Angekl. ein, da in der ganzen Handlungsweiſe des 
Angekl. keine Hauptmomente des § 262 St.- G.⸗B. 
enthalten ſeien und von einer Vorſpiegelung falſcher 
Thatſachen gar keine Rede ſein könne. Nur in 
einem einzigen Falle liege die Sache etwas ſchwerer, indem 
der Angekl. bei Entnahme des Darlehns ſein Ehren— 
wort als Offizier abgegeben habe, doch liege auch 
hier in keinem Falle ein Betrug vor, vielmehr 
wäre in dieſer Handlungsweiſe nur eine gewiſſe 
Ehrloſigkeit zu finden. Der Gerichtshof erachtete 
den Angekl. in 3 Fällen ſchuldig und erkannte auf 
eine Gefängnißſtrafe von 3 Monaten, in den übrigen 
Fällen erfolgte die Freiſprechung. 


Geſchäftliches. 


Hotel Germania, mitten in der Stadt ge⸗ 
legen, bietet ſeinen Beſuchern einen angenehmen 
Aufenthalt. Herrn Arendt, welcher ſein Hotel und 
Reſtauration allen Anforderungen der Neuzeit ent⸗ 
ſprechend renovirt und auch auf vielſeitig geäußerten 
Wunſch Bedienung durch Kellner eingerichtet hat, 
wird es vorausſichtlich bald gelingen, feine Lokali- 
täten zu einem Sammelplatze guter, bürgerlicher 
Geſellſchaft zu machen. Wir wünſchen Herrn 
Arendt zu ſeinem Unternehmen beſten Erfolg. 


Literatur. 


$ Das moderne Deutſchland hat, was Moden 
anbetrifft, nie eine glänzendere Vertretung gefunden, 
als in dem hierin unerreichten, tonangebenden großen 
Modenjournal „Große Modenwelt“, mit bunter 
Fächer⸗Vignette, Verlag John Henry Schwerin, 
Berlin, welches das Beſte an künſtleriſch ausge 
führten Illuſtrationen und einen über alles orienti- 
renden Modenbericht, ſowie ausführlichſte Be⸗ 
ſchreibungen bietet. In ſeinem illuſtrirten 
belletriſtiſchen Theil iſt das Blatt immer aktuell, fo 
bringt es auch in der ſoeben erſchienenen Nummer 
vom 18. Juni eine prächtige Novelle von Paul 
Oskar Höcker: „Auf der Sonnblick-Alm“ u. a. 
Die große Extra Handarbeitenbeilage, der Schnitt- 
muſterbogen, die Lieferung von Gratis-Schnitten 
genau nach Körpermaaß u. v. a. laſſen erkennen, 
wie viel und Hervorragendes hier für den ſehr ge- 
ringen Abonnementspreis von nur 1 Mk. viertel 
jährlich geboten wird! Alle Buchhandlungen und 
Poſtanſtalten nehmen Abonnements auf „Große 
Modenwelt“ — nicht zu verwechſeln mit Blättern 
ähnlichen Titels! — entgegen Gratis-Probe⸗ 
nummern liefern erſtere und der Verlag John 
Henry Schwerin, Berlin W., Steglitzerſtr. 11. 


Telegramme. 

Mannheim, 15. Juni. In Altheim cxplodirte 
bei einem Kriegerfeſte der Böller. Ein 15jähriger 
Knabe wurde getödtet, einem andern der Fuß ab— 
geſchlagen. 5 weitere Knaben ſind mehr oder 
minder ſchwer verletzt. 

Wien, 15. Juni. Eine Kundgebung der 
Majorität des Abgeordnetenhauſes führte aus, die 
Majorität habe alles opferwillig gethan, was die 
Arbeiten im Parlament ermöglichte, und alles unter— 
laſſen, was dieſe verhinderte. Die Majorität habe 
mehrfach verſucht, parlamentariſche Berathungen 
wichtiger volkswirthſchaftlicher ſozialpolitiſcher Ge— 
ſetzentwürfe zu veranlaſſen, mußte aber bei der 
Haltung der Oppoſition davon abſtehen. Daher 
hätten die Arbeiten des Abgeordnetenhauſes abge— 
brochen werden müſſen, ohne Erledigung wichtigſter 
Fragen, ſo die Steuerbewilligung und der Ausgleich 
mit Ungarn. Die Majorität bedaure die Zuſtände 
und lehne die Verantwortung ab und erklärt trotz 
der gemachten Erfahrungen die Bereitwilligkeit zur 
Wiederherſtellung der parlamentariſchen Thätigkeit, 
ſofern dieſe Aufrechterhaltung ihre, im Adreßent— 
wurf 1897 niedergelegten Grundprinzipien ermög— 
lichten. 

Paris, 15. Juni. In den Wandelgängen der 
Kammer geht die Meinung dahin, es würde kaum 
angehen, daß das Cabinet im Amte bleibe, ange— 
ſichts einer ſo zweideutigen Lage wie ſie durch die 
ſich eee Abſtimmungen geitbaften worden 


Lehrerinnen Herrin. 


Freitag, den 17. Juni d. 38., 
Nachm. 5 Uhr: 
Referat über Nanſen: 
„In Nacht und Eis.“ II. Theil. 


Schach-Club. 


Donnerſtag bei Max Krueger. 
Heute: EEE 


Königsberger Rinderfih. 


Hotel Germania. 
Bekanntmachung. 


Der Baufluchtlinienplan bezüglich 
der öſtlichen Seite der Kegelſtraße hier⸗ 
ſelbſt liegt in unſerem Bureau III 
Zimmer 32 zu Jedermanns Einſicht 
offen. 

Einwendungen gegen den Plan ſind 
binnen 4 Wochen bei uns anzubringen. 

Elbing, den 15. Juni 1898. 


Der Magiſtrat. 
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Juſtizrath 


iſt. Die Miniſter werden morgen Nachmittag zu— 
ſammentreten und, wie man glaubt, nach dem 
Miniſterrath ihre Entlaſſung nehmen. Ueber die 
Perſönlichkeit, die eventl. die Neubildung des Cabi⸗ 
nets übernehmen werde, gehen die Meinungen ſehr 
auseinander. 


Paris, 15. Juni. Méline begab ſich von 


der Kammer aus direct in ſeine Privatwohnung, 


ohne mit irgend Jemand geſprochen zu haben. 

Paris, 15. Juni. Die meiſten Blätter ſind 
der Anſicht, es werde Méline nichts anderes übrig 
bleiben, als ſeine Entlaſſung zu nehmen. Man 
hält ein Miniſterium Ribot oder Dupuh für 
wahrſcheinlich. 

New⸗York, 15. Juni. Eine Depeſche der 
„Aſſociated Preß“ von geſtern aus dem amerikani— 
ſchen Lager dem Außenhafen von Guantanamo 
beſagt, daß die Amerikaner bis dahin erfolgreich 
bei dem Kampfe geweſen ſeien. Die Lage ſei aber 
ernſt, da die Truppen durch den beſtändigen Kampf 
gegen die faſt keinen Augenblick ausſetzenden An— 


griffe der Spanier erſchöpft ſeien und ſchon 
aufgerieben ſein würden, wenn ihnen 
nicht die Kanonen der amerikaniſchen 
Schiffe Schutz gewährt hatten. Die 


Spanier haben das amerikaniſche Lager auf allen 
Seiten eingeſchloſſen. Einzelne rückten während der 
Nacht, durch das Gebüſch gedeckt, bis auf 30 Pards 
an das Lager herau. Die Mitwirkung der Auf— 
ſtändiſchen in dem Kampfe vom Sonntag Abend 
war ohne Erfolg, da ſie ganze Salven auf die 


auf den Namen des 


auten d find zu haben in der 


Expedition der „Altpreußischen Zeitung“. 


Sommerfest 


Dakerländiſchen Srauennereis des Fandkreifes Elbing 


Sonntag, den 19 Juni d. Js. 


n3ettel® 


Iunckel-Serlin 


Amerikaner abgaben, welche nur mit Mühe den Ge— 
ſchoſſen entgehen konnten. ſollen ſich nach London begeben und dort ſofort 

New⸗York, 15. Juni. Nach einem Telegramm alle Punkte des Streites zwiſchen beiden Ländern 
der „Evening World“ aus Mole Nicolaus lief] einem Schiedsſpruch unterbreiten. Man hofft, 
dort der Kreuzer „St. Louis“, welcher geftern | Argentinien werde dieſes Anerbieten zur Regelung 
Abend Guantonamo verlaſſen hatte, ein. In der Frage und zur Verhinderung des Krieges an— 
Guanton amo herrſchte um dieſe Zeit Stille. nehmen. 

New⸗York, 15. Juni. 35 Transport’ 


gleitet von Commiſſaren und Untercommiſſaren, 


ſchiffe, begleitet von 14 Kriegsſchiffen, find heut Telegraphiſche Vörſenberichte. 
von Tampa in See gegangen. Berlin, 15. Juni, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 
Waſhington, 15. Juni. Im Schatzamt iſt Börfe: Schwach. Cours vom 14.0 15.6 
man der Meinung, allem Auſchein nach werde die 305 15 e Reicsanteige Ka 10 1080 
Anleihe von 200 Millionen Dollars mehrere Male [3 Pt. 95,60 85,80 
gezeichnet werden. 3½ p 10 brech Conſolfls . . 10270 
San Franeisco, 15. Juni. Der zweite a jo: Se 80 Er A 1000 0 
; A 771 inn 155 2 pet. preußiſche andbriefe . ! 
Theil der Expedition nach den Philippinen ſchiffte | 3 3½ pet. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100, 70 100, 70 
ſich heut ein und wird morgen abgehen. Deiterreichii e ee REN! 102 80 102 70 
; E . 4 pCt. Ungarifche Goldrente . 102,70 102,70 
Chicago, 15. Juni Der bekannte Spekulant Oeſterreichiſche Banknoten 169.80 169,85 
Armour hat heute den geſammten Kaſſeweizen A iss 5 1 oten Bank, a a 
F er 8 . on : 
Joſef Leiters, etwa 4500000 Buſhel angekauft.] 4 pet. Serbiſche Goldrente, adgeftemp. 59,50 | 59,60 
Es wird allgemein zugegeben daß die Lage hier 4 Bet. Stalientiche, Goldrente . 29910 195 a 
durch eine große Klärung erfährt und es verlautet | Marienb.⸗Mlawk. e 118 60 | 118,60 


daß Gebote für Leiters ſämmt— 
lichen Kaſſeweizen eingegangen ſeien. Das Blatt 


us guter Quelle, 
aus g Preiſe der Coursmakler. 


Spiritus 70 lockchoh ooo 51.10 4 
„Poſt“ ſagt, die Verluſte Leiters beziffern ſich auf] Spiritus Oles en — AM 
5 

wenigſtens 5 Millionen OR Königsberg, 15 Juni, 12 Ur 45 Min, Mittags 

Valparaiſo, 15. Juni. In einer Brivat- (Von Portatius & Gr he 

75 8 Sileni 5 Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. ere ionsgeſchäft.) 
vereinigung des chileniſchen Cabinets wurde der Spiritus pro 10,000 1. % excl. Faß. 
Vorſchlag gemacht, die Republik Argentinen zu Loco nicht contingentirt . . 5250 A Brief 
erſuchen, auf folgende Anregung einzugehen: Juni 52,5% A Brie 
i - L t ti tit 51,00 & Geld 
Chileniſche au NIE Spiedsrichter, be⸗ 1 le N en ie NEN —.— 4 Gerd 


Juni 


Arne Abholeſtellen 


zu den bereits beſtehenden haben wir eingerichtet bei 

Herrn Carl Krüger, Atuß. Marienburger⸗ 

damm 

Gustav Peiler Nachfolg,, 
Nilterſtraße 1, 

Anton Meissner, Atuß. Mühlen: 
damm 58b, 


und werden Abonnements auf die „Altpr. Zeitung“ 
daſelbſt zum Preiſe von 1,80 Mk. pro Quartal ent⸗ 
gegen genommen. 


Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


L 


Ki „ in Schillingsbrücke. 1 ele Geſhüftsauubr 
irschen Anfang 3 Uhr Nachmittags. 
Eintrittskarten 50 Big, Kinder die Hälfte, zu haben in der Con— m 
aus dem Werder Preis a re und bei Bersuch Nachf., Schmiedeſtraße. Derſelbe] 88 gel | f I I 0 82 
reis an der Ka 
empfichlt Nachmittags von 2 Uhr ab regelmäßige Dampferverbindung mit 0 as | E 
Nos 0. { 6 Schillingsbrücke durch Dampfer des Herrn Zedler. 10 GB: 88 
Milliam Mol meiodler. Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt im Saale ſtatt. 2 5 5 u 5 e 11 5 
Gebr Caffeos Freundliche Gaben zu dem Feſte an auch fie Buffed entgegen | «3 
genommen im Hötgel Rauch, Zimmer Nr. 1, ſowie für Buffet bei Kran | % iner 53 f; Maar 
ebr. Caffees Rentiere Preuss, Am Waſſer 21/22. 8 meiner ſämmtlichen Waaren 


Das Feſt⸗Comité. 


atagswahl! 


An alle Parteifreunde und Geſinnungs⸗Ge⸗ 
noſſen richten wir das deingende Erſuchen, 


am 16. Juni 


nur unſerem Kandidaten, dem Herrn 


per Pfund 1,20, 1,40, 1,60, 1,70, 
1,80, 1,90, 2,00, 2,20, 2,60, 
wie bekannt i in ſehr beliebten Miſchungen 
und vorzüglicher Qualttät empfiehlt 


* = hiert, 


Alter Markt 59, 
Prima ee 


Kirsch- U. Himbeersyrup 


offerirt billigſt 
R. Kowalewski De 
„Im Lachs“. 
2 
ii 


I ae Aachen ESG 


da mein Geſchäftslocal bis zum 1. September 
geräumt fein muß. Wie allbekannt, iſt es ſtets 
mein Beſtreben geweſen, nur gute Waaren zu 
führen und bietet ſich jetzt Gelegenheit ſolche 
Waaren zu billigen Preisen zu erſtehen. 
Ganz beſonders empfehle ich die vorzüglichen 
emaillirten Waaren v. Gebr. e 
5 Marke: nn für 1. Löwe. EB 


Alngayi für Haus be Hüche 
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Bingemachie Frücht 
in Zuckergafte 


empfiehlt billigſt die 


Obsthalje 
Alter Markt 


Ein Tehrling 


kann eintreten 


E. Mulack, Uhrmacher, 
Alter Markt 15. 


Der Lagerkeller 
im Haufe Alter Markt 3 iſt anderweitig 


zu vermiethen. 
F. Surand. 


Verloren 
1 Packet in Glanzlei inwand, 


ſchüftsbücher, auf den En vom 
Bahnhof biss Hotel Dentſches Haus. 
Gegen Belohnung abzugeben 


Hotel Deutſches Haus. 


Meine See ſteht 8 zum Verkauf. 
eee FLEFPE 
.s 


ihre Stimme zu geben. . 
Der Vorſtand = 
der nationalliberalen Partei. 
Wahlzettel sind im Geschäfts- 
20 local F isoherstr: zu haben. 


— 


. 


8 
Möbel-Lager 


von 


0 
& 


© 
® 
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— —k᷑ ᷑ C— . —— WIE DLEREAE, ECG 


Kur die Marke, Pleilring 1% 
gibt en für die Aechtheit des 5 3 
2 

8 


Samstiitälere, 
Herrenſtraße Nr. 15 Elbing, Herrenſtraße Nr. 15. 


Ausführung ſämutlicher Bauarbeiten, 
owie 
Uebernahme von Kaden sc. Einrichtungen > 
jeden Genres. 
Zeichnungen jeden Stils liegen zur gefälligen Ausicht bereit. 


2989957595 9- 599 965999996 


Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin ı 
Man verlange nur 5 


„Pfeilring“ Lanolin-Cream & 
und weise Nachahmungen zurück, - 5 


BI — 


i 
7 
: 
. 
: 


m ee g“ | 3 


Umbau⸗Eröffnung. 


„R 0 tel Ger man 1 a“ 


Einem hochgeehrten hieſigen ſowie reiſenden Publikum zur gefl. Nachricht, daß ich am heutigen Tage Junkerſtr. Nr. 19 mein Reſtaurationslokal und Hotel renovirt 
habe. Um nun den Bürgern unſerer Stadt einen enen Aufenthalt zu bieten, habe ich auf vielſeitigen Wunſch 


Kellner- Bedienung 


Indem ich nun bitte, mein neues Unternehmen hierin unterſtützen zu wollen, werde ich ſtets bemüht ſein, für gute Speiſen und Getränke Sorge zu tragen. 


Herrmann Arendt, Junktrſtraße 19. 


eingerichtet. 
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W Tischwäsche 8 Tu - Niederlage der Bonner Fahnen-Fabrik. ag Ob erh em d en 


Bettwäsche C. A ae * 1 5 er Herren-, 1 = Kinder- 


KZüchenwäsche nn 
a 5 Alter Markt 48 EL BIN 6 Alter Markt 48 Kragen, Manschetten 
Shlipse | 


Steppdecken | Leinen, Handlung und Wäsche- Fabrik. 


8 BER Bettfedern und Daunen. Chemisetts 
Bu Corsets — Magazin für Lieferung ganzer Braut- und i ZIosenträger 
Schürzen. Auswärtige Aufträge von 10 Mk. an portofrei. j 1 


| Staubröcke, | 


85 eigenes Fabrikat vollſtändia weit 5 
und ſauber gearbeitet, empfehle, | 
5 um damit zu räumen, zu 


8 ungemein billigen Preiſen. 


Morgenröcke, 


anerkannt genf. aus er 5 
waſchechten Stoffen, ſehr billig. 
Anfertigung nach Maaß in ganz 
kurzer Zeit. 


Kinderkleidehen, 


: wegen Aufgabe dieſes Artifels 
zu jedem nur annehmbaren Preiſe. R 


| Bleyle’s geſtrickte ; 
Knaben Anzüge 
. Waschstoffe 


= 8 zu Kuabenanzügen. 5 
in beſter Haltbarkeit Stck. 128, 155, 175 Bi i Robert Holtin. : 
Macco-Herren-Bei 3 


Jacke von 65 Pf. in guter e Paar 88 en 82 as „105 Pf. von 68 Pf. 0 Ih 0 "Kouion, 
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Macco- Herren- Jacken 
in vorzüglicher Qualität Paar 85 Pf., 78 Pf., 92 Pf. 


NMacco-Damen-. Jacken 
in vorzügl. Waare Stck. 55 Pf., 88 Pf., 78 Pf. 


Macco-R Anden 


or-! 


5 Blätter, 
| e 5 == billigft, = 
at Auswahl, für Knaben u. e in ee Aus 1 e = Caviar — 
Steck. 88 Pf., 98 Pf., 108 Pf. M. B. Redantz, 


Neuheit! 


Specialgeſchäft. 


Pension. 


uf FFF Einige kleine Mädchen, die in 
mit Se e Dauzin die Schufe buchen wollen, 
m 82 inden gegen mäßige Penſion liebevolle 

kleider. 


Leder farbige Herren-Jacken ind Beink! a eee e mof. Sans 
Touristen-Socken p. 3 Pf., Schweiss Socken P. 10 Pf. L. Hoffmann, 
Macco-Socken Paar 22 Pi, Prima Waare Paar 35 Pf. en 
Diamantschwarze Damen-Strümpfe paar 14, 22, 33, 58 Pf. Fan 
Diamantschwarze Kinder- Strümpfe Paar 7, li, 25 J 
Schottisch gestreifte Kinder- Strümpfe Jar 48, 55, 65 Pf. 


Leder farbige Damen- u. Kinder- Strümpfe Jar 23 J., 28 Pf. 


Hleilch— 


na ee SG B 
wa er —— “= 


au f Wei und 9 8 blech finden 
lohnende und dauernde Beſchä ligung bei 


H. Kelch Erben. 


Metallwaareufabrik. 
Dirſchau. 


5 Jaunbrath, Haspen, 
Et. 1 


Vachdrath und Bindedrath, 
Ventile Siebe, 


600 | Berliner Chauſſer Nr. 5, 
: N 1 45 beſtehend aus 


4 a 24 Zimmern nebſt Zubehör mit 
3 nächft Ede er Wafſerleitung und Garten ift von 


empfiehlt ſeine Fabritate einer geneigten Beachtung. ſogleich oder ſpäter zu vermiethen. 


— um dh lige Baugsguelle für Arbeiter — P. Jantzen. 


== 


Vom 15. Juni bis zum 1. Anguſt 


N 8 EEE D DE Be Tee ER Er 
5) N IN practicire ich in Kahlberg; wäh⸗ 
apischke, Oferode Ofpr. rend dieſer Zeit vertritt mich in 
2 Eibing Herr Dr. Müller, Alter 
Techniſches Geſch en, 6 Markt Nr. 33. 
f e Brunnenbauten asserleitungen. 


EP — W 
iswie ſätmtliche 2 2 Eifen⸗Kurzwaaren 3 
in gie: N billig en 


Nr. 138. 


Kriegerverein und Wahl⸗ 
agitation. 


Aus einzelnen Orten wird gemeldet, daß gegne⸗ 
riſche Parteien wiederum verſuchen, Kriegervereine 
zu ihren Wahlzwecken zu mißbrauchen. . 

Was bezwecken Kriegervereine überhaupt? Die! 
ſelben ſollen den kameradſchaftlichen Sinn aus der 
Militärdienſtzeit wach halten, die alten Erinnerungen 
aus dieſer Zeit pflegen und im Andenken an die 
frühere Gemeinſamkeit die Mitglieder im Bedürfniß⸗ 
fall unterſtützen. Alles dies hat mit Politik und 
Wahlagitation nicht das mindeſte zu thun. Die 
Betheiligung an politiſchen Beſtrebungen iſt demge⸗ 
mäß auch ſtatutengemäß in den Kriegervereinen aus⸗ 
geſchloſſen. Ja, es wird ſogar in Preußen den 
Kriegervereinen nur geſtattet, bei öffentlichen Auf⸗ 
zügen einer Fahne und mit Waffen zu paradiren, 
wenn eine ſolche Beſtimmung im Statut ausdrücklich 
enthalten iſt. Ohne ſolche Beſtimmungen würden 
die Kriegervereine ja auch dem Vereinsgeſetz unter⸗ 
liegen und dürften demgemäß ſich nicht zu Ver⸗ 
bänden vereinigen. Die Benutzung der Krieger⸗ 
vereine zur Wahlagitation iſt deshalb und durchaus 
ſtatutwidrig. Die Art, wie man oft durch aller⸗ 
hand Wortklaubereien dieſe Beſtimmung zu umgehen 
ſucht in den Aufrufen und in den Verſammlungen, 
bekundet erſt recht, daß die Agitatoren fich der 
Statutenwidrigkeit und Geſetzwidrigkeit ihres Vor⸗ 
gehens voll bewußt find. Gerade für Kriegervereine 
aber iſt es die erſte und natüllichſte Pflicht, den 
Landesgeſetzen und dem eigenen Geſetz, alſo dem 
Statut, gehorſam zu ſein. 

Aus der ſtatutenmäßigen Verpflichtung der Krieger⸗ 
vereine zur Treue gegen Fürſt und Vaterland ver- 
ſucht man noch beſonders eine Verpflichtung der 
Mitglieder herzuleiten, im Sinne des jeweiligen 
Reichskanzlers bei den Wahlen zu ſtimmen und zu 
agitiren. Die Verpflichtung zur Treue gegen Fürſt 
und Vaterland iſt aber in den Kriegervereinen die⸗ 
ſelbe, welche allen Bürgern des Landes obliegt. 
Dieſe Treue hat ſich darin kundzugeben, daß jeder- 
mann von ſeinen politiſchen Rechten denjenigen Ge⸗ 
brauch macht, welcher nach feiner eigenſten Ueber⸗ 
zeugung am meiſten dem Wohle des Vaterlandes 
entſpricht. Statt deſſen verſucht man oft, die Mit⸗ 
glieder der Kriegervereine anzuhalten, nach einer 
gewiſſen Parole im Sinne der jeweiligen Regierung 
zu agitiren und zu ſtimmen. 

„Bei der Auflöſung im Jahre 1887 wurden die 
Mitglieder der Kriegervereine aufgeboten, für das 
Septennat gegen das Triennat im Namen des 
Patriotismus und der nationalen Geſinnung zu 
ſtimmen. Als dann Fürſt Bismarck zurückgetreten 
war, verkündigte ſein Nachfolger Graf Caprivi im 
Sommer 1890, daß die Frage, ob Triennat oder 
Septennat, eine konſtitutionelle Formfrage ſei und 
für die Exiſtenz der Armee keine Bedeutung 
habe, ſo daß ſich darüber reden ließe. 
Früher erklärte die Regierung, daß die Ein⸗ 
führung der zweijährigen Dienſtzeit die Armee 
zu einer Miliz degradire und die Wehrhaftigkeit 
des Vaterlandes gefährde. Seit 1893 iſt auf Ver⸗ 
anlaſſung der Regierung die zweijährige Dienſtzeit 


Frende Welten. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Nachdruck verboten. 

29) 

8 „Er ſuchte mich mit ſchönen Worten und feurigen 
Schwüren zu bethören, während er keinen Augenblick 
ernſtlich daran dachte, ſeine Verſprechungen ein⸗ 
zulöſen. Ich geſtehe ein, daß ich mich für eine 
kurze Zeit durch ſeine ritterlichen Eigenſchaften und 
durch ſeine glühende Beredſamkeit ein wenig hatte 
beſtechen laſſen. Mein Gott, ich war ja auch noch 
ſo jung und unerfahren und überdies war meine 
liebe Mutter vielleicht nicht ganz unſchuldig an 
meiner Verblendung. Aber die ſchlechte 
Meinung, mit der Sie mich an jenem verhängniß— 
vollen Morgen verließen, hatte ich denn doch erſt 
nicht ganz verdient. Wären Sie mir nur etwas 
freundlicher begegnet, und hätten Sie ein kein wenig 
Nachficht mit meiner kindlichen Unerfahrenheit ge- 
habt, jo würde fig vielleicht Alles ganz anders ge⸗ 


ſtaltet haben. Aber Sie traten mir ftr. ö 
bieteriſch gegenüber, ie traten mir ſtreng und ge- 


r ve Alles 
Geſpräch einen Abſchluß, den ii 


noch erwartet hatte. 


und gab unſerm 


m ich weder beabſichtigt 
Aber ich ſchwöre Juen Er 


Freund, daß ich Sie trotzdem ni 
hätte von mir gehen laſſen, wenn 5 ve 
Vermuthung gekommen wäre, daß Sie im Ernſt 


entſchloſſen ſeien, niemals zu mir zurückzukehren.“ 
Als ich die Nachricht von Ihrer Abreiſe erhielt 
war ich völlig niedergeſchmettert, und wenn ich nur 
hätte in Erfahrung bringen können, wohin Sie ſich 
begeben — ich glaube, ich wäre ohne Weiteres durch— 
gegangen, um Ihnen zu folgen und mir Ihre Ver- 
zeihung zu erbetteln. Direktor Mühlhofer hat da— 
mals viel ärgerliche Stunden gehabt, denn ich hatte 
10 einem Mal alle Luſt am Kombdieſpielen ver⸗ 
1101 und der Berichterſtatter des Neustädter Wochen⸗ 
5 5 ſchrieb, ich ſei gar nicht wieder zu erkennen. 
= = 8 erſte große Kummer meines Lebens 
urde nicht leichter durch das nieder⸗ 


9 Bewußtſein, daß ich ihn ſelbſt verſchuldet 


Veilage zur 


bei allen Fußtruppen thatſächlich eingeführt worden.] Unterſuchung eingeleitet worden, weil er einen ſchwer 


Daß dergeſtalt ein Reichskanzler den anderen 
korrigirt und dementirt, müßte es auch denjenigen, 
welche ſonſt für dergleichen weniger Verſtändniß 
haben, nahe legen, daß Regierungen nicht unfehl— 
bar ſind, und daß die Unterwürfigkeit unter den 
jeweiligen Willen der Regierung, welcher 
Mitgliedern der Kriegervereine mitunter gepredigt 
wird, mit dem wahren Wohle des Vaterlandes 
nicht übereinſtimmt. 

Indem die Mitglieder der Kriegervereine aber 
angehalten werden, ſich des eigenen Urtheils zu be— 
geben und immer mit der jeweiligen Regierung zu 
ſtimmen, werden ſie gewiſſermaßen in der Aus— 
übung ihres verfaſſungsmäßigen Wahlrechts zu 
Staatsbürgern zweiter Klaſſe degradirt. 
Dergleichen iſt am wenigſten gerechtfertigt gerade 
gegenüber denjenigen Bürgern, welche die beſten 
1 5 ihrer Jugend unter den Waffen zugebracht 

aben. 

Es iſt auch, wie die „Freiſ. Ztg.“ hierzu ſehr 
richtig bemerkt, nur eitel Liebedienerei, Haſchen nach 
Orden und Titeln oder auch nach gnädiger Herab— 
laſſung hochgeſtellter Perſonen, welche Leiter der 
Kriegervereine veranlaßt, die Vereinsform zu 
politiſchen Agitationen zu mißbrauchen. Das Militär— 
weſen iſt am Platze überall, wo es die Vertheidigung 
des Vaterlandes nach außen gilt. In dem Maße 
aber, wie man ſpezifiſch militäriſche Verhältniſſe auf 
bürgerliche Verhältniſſe überträgt, ſchafft man gerade— 
zu unerträgliche Zuſtände. 

Vor allem iſt der Mißbrauch der Kriegervereine 
zur Wahlagitation geeignet, die Kriegervereine 
ſelbſt zu zerſtören. Der Mißbrauch des Kriegerver— 
eins zu den Zwecken einer einzelnen Partei bei den 
Wahlen iſt eine Beleidigung für alle Mitglieder der 
Kriegervereine, welche anderen Parteirichtungen 
angehören. Dies führt zu Mißhelligkeiten und zu 
Spaltungen, welche ſich auch außerhalb der Wahl— 
zeit fortſetzen müſſen. 

Wir haben das Vertrauen, daß der neue Reichs- 
tag politiſchen Unfug in den Kriegervereinen nicht 
minder ſtreng als ſeine Vorgänger ahnden wird 
durch Ungiltigkeitserklärungen ſolcher Wahlen, 
bei denen die politiſche Agitation von Kriegerver— 
einen eine Rolle geſpielt hat. 


Von Nah und Fern. 


* Die Vermählung des Herzogs Ernſt 
Günther zu Schleswig⸗Holſtein, des Bruders der 
deutſchen Kaiſerin, mit Prinzeſſin Dorothea, der 
Tochter des Prinzen Philipp und der Prinzeſſin 
von Sachſen - Coburg, iſt für den Monat Auguſt 
dieſes Jahres in Ausſicht genommen. Dieſelbe 
wird, da die Braut katholiſcher und der Bräutigam 
lutheriſcher Confeſſion iſt, ſowohl nach katholiſchem 
wie auch nach proteſtantiſchem Ritus ſtattfinden. 

* Die Prinzeſſin Luiſe von Coburg wird 
nach dem Brüſſeler „Soir“ wegen Wechſelfälſchung 
auf den Namen ihrer Schweſter, der Kronprinzeſſin 
Stefanie, gerichtlich verfolgt. 

Ein Verſicherungsſchwindel iſt kürzlich in 
Marſeille aufgedeckt worden. Gegen einen der be— 


kannteſten Kaufleute daſelbſt iſt ſtrafgerichtliche 


Sie hatte wiederholt inne gehalten, ohne daß 
indeſſen ihr ernſter Begleiter dadurch veranlaßt wor— 
den wäre, aus ſeinem beharrlichen Schweigen heraus— 
zutreten. Nun machte fie jedoch eine große Kunft- 
pauſe und ſah zu ihm auf mit einem Blick, deſſen 
ſtumme Beredſamkeit die Wirkung ihrer letzten Worte 
ohne Zweifel noch um ein Gewaltiges erhöhen ſollte. 
Aber Hermann Wolfhardt ſchaute gerade vor ſich 
hin, und ſein Geſticht blieb völlig unbewegt. 

„Und Herr von Pleſſow?“ fragte er. „Auch er 
vermochte Sie nicht zu tröſten?“ . a 

Ada grub für einen Moment ihre ſpitzen weißen 
Zähuchen in die Unterlippe, ehe fie mit einer ſchon 
etwas erzwungen klingenden Liebenswürdigkeit er- 
widerte: 

„Ich ſagte Ihnen ja, daß ich feine Erbärmlich— 
keit bald durchſchaut hatte. Von einem ſeiner Freunde, 
der ſich mir ebenfalls aufdrängen wollte, erfuhr ich 
zu meiner Beſchämung, daß er meine Gunſt zum 
Gegenſtand einer rohen Wette gemacht habe, und 
ich brauche Ihnen doch wohl nicht erſt zu verſichern, 
daß ich zu ſtolz war, eine ſolche Unverſchämtheit zu 
dulden. Ich ſagte dem Herrn Regierungs Referendar 
bei erſter Gelegenheit ſehr unverblümt meine Mei- 
nung, und er hütete ſich darnach ſehr wohl, mir noch 
einmal in den Weg zu kommen.“ 

„Sie handelten damit jedenfalls ſehr klug,“ ver— 
ſetzte Hermann Wolfhardt ziemlich kühl. „Denn auch 
ich hege keinen Zweifel, daß Herrn von Pleſſow nie- 
mals im Ernſt die Abſicht hatte, Ihnen ſeine Hand 
anzubieten.“ 

Es gab eine längere Pauſe; dann meinte Ada 
— und der jnnge Mann fühlte deutlich, daß ſie ſich 
dabei feſter auf ſeinen Arm ſtützte: n 

„Und das iſt Alles, was Sie mir auf mein 
offenherziges Bekenntniß zu ſagen haben? — Sie 
önnen mir noch immer nicht vergeben?“ 

„O doch, Fräulein Hedmondt! Ich habe Ihnen 
ſogar längſt vergeben, denn ich lernte ſehr bald ein- 
ſehen, daß Sie in jener Abſchiedsſtunde bei Weitem 
der e Theil geweſen waren.“ ee 
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verstehen?“ ftigere Theil? — Wie ſo 
„Ihre damalige Auffaſſung war unzweifelhaft 
die richtige. Was wir Beide irrthümlich für wahre 
Liebe gehalten hatten, war nichts geweſen als eine 
phantaſtiſche Jugendſchwärmerei. Und ich glaube, 
es hätte für Sie und für mich kein größeres Unglück 


kranken Angeſtellten durch Unterſchiebung eines 
Strohmannes bei Pariſer und Londoner Lebens— 
verſicherungsgeſellſchaften mit 1300000 Francs ver- 
ſichert hatte. 

* Die Telegraphie ohne Draht im Luft: 
ballon wird binnen kurzem von dem franzöſiſchen 
Techniker Emanuel Aimé zum erſten Male verſucht 
werden, worüber die „Science francaife” eine Mit⸗ 
theilung von Aimé ſelbſt veröffentlicht. Bisher 
hat man die Anwendung der Marconiſchen Er— 
findung zur Verbindung eines Luftſchiffes mit der: 
Erde für unmöglich gehalten, da man eine Rück— 
leitung der elektriſchen Wellen durch den Erdboden 
als unbedingt nothwendig erachtete, deshalb werden 
auch die betreffenden telegraphiſchen Apparate beide 
an einem Pole mit dem Erdboden verbunden. 
Für ein dem Winde preisgegebenes Luftſchiff ift es 
aber kaum möglich, ſich in dauernder leitender Ver- 
bindung mit der Erde zu erhalten, es ſei denn bei 
Aufſtiegen über dem Meere, bei denen man ohne 
große Behinderung des Ballons einen langen 
Kupfer⸗ oder Eiſendraht auf dem Waſſer nach— 
ſchleppen laſſen könnte. Aimé aber behauptet, daß 
die von der Erde aus nach dem Ballon und um— 
gekehrt geſandten elektriſchen Wellen auch ohne das 
ihren Beſtimmungsort zu erreichen vermögen und 
hofft, daß durch den von Ducretet conſtruirten 
Apparat bis auf eine gewiſſe Entfernung eine tele- 
graphiſche Verbindung zwiſchen Ballon und Erde 
möglich ſein werde. Es iſt dabei eben die Frage, 
wie groß die Tragweite der elektriſchen Wellen im 


Raume iſt, und dieſe Frage kann 
nicht beſſer beantwortet werden, als durch 
den Ballon, da die elektriſchen Wellen in ihrem 


Laufe von der Erde aufwärts in die Atmoſphäre 
keinerlei oder doch verhältnißmäßig geringen ftören- 
den Einflüſſen ausgeſetzt ſind. Man ſieht daher 
den bevorſtehenden Verſuchen der Telegraphie ohne 
Draht im Luftſchiff ſowohl vom praktiſchen, wie 
vom theoretiſchen Standpunkte aus mit Spannung 
entgegen. Beſondere Erwartungen ſetzt Aimé auch 
auf die Möglichkeit der Erforſchung der Luft— 
elektrizität in hohen Schichten der Atmoſphäre durch 
deunſelben Apparat. Er meint, daß jedes Gewitter, 
jede für den Menſchen ſonſt unwahrnehmbare 
elektriſche Entladung aus der Höhe nach der Erde 
hin ſignaliſirt werden kann, indem fie das Läute⸗ 
werk des telegraphiſchen Apparates in Bewegung 
ſetzt. „Die Majeſtät des Blitzes wird,“ wie Aimé 
ſich ausdrückt, „auch in der Entfernung nicht mehr 
incognito bleiben.“ Für die Luftſchifffahrt kann 
das frühzeitige Anzeigen einer ſtarken elektriſchen 
Spannung in der Luft als Warnungsmittel von 
Bedeutung werden, die Fahrtrichtung oder die Höhe 
des Ballons zu verändern, damit ſeine leicht ent⸗ 
zündliche Gasmaſſe nicht in die Gefahr einer Gewitter⸗ 
wolke geräth. N 

Das Viktoriakreuz im Tingeltangel. 
Der ſchottiſche Sackpfeifer Findlater, der ſich im 
indiſchen Grenzkriege hervorgethan und dafür das 
Viktoriakrenz, den höchſten engliſchen Militärorden 
für perſönliche Auszeichnung geerntet hatte, muß in 
dieſen Tagen erfahren, daß dergleichen Dinge ihre 


geben können, i 
Kette geſchmiedet hätten, die ſchwerer zu zerreißen 
geweſen wäre, wie jenes lockere Band.“ 

Ihre Finger glitten plötzlich von ſeinem Arm 
herab, und ein zorniger Ausdruck trat auf ihr hüb⸗ 
ſches Geſicht. : j 

„Ah, Sie denken allerdings ſehr nüchtern über 
dieſe Dinge — faſt zu nüchtern für Ihre Jahre, 
wie es mich bedünken will.“ u 

„Ich denke darüber, Fräulein Hedmondt, wie ein 
Mann, dem ernſte Schicksale inzwiſchen Gelegenheit 
gegeben haben, ſich ſelbſt und das Leben etwas befier 
kennen zu lernen. Wenn es Ihnen eine Beruhigung 
gewähren kann, ſo verſichere ich Ihnen gern, daß ich 
Ihrer ſtets ohne Groll gedacht habe, und daß ich auf 
jene im Grunde recht klägliche Epiſode meines Lebens 
zurückblicke wie auf eine — “ g 

Ada war ſtehen geblieben, und aus ihren glän⸗ 
zenden Augen ſprühte es wie Funken des Haſſes, als 
ſie ihn unterbrach: 

„Es verlangt mich nicht zu erfahreu, mein Herr 
als was Sie jene klägliche Epiſode Ihres Lebens 
heute anſehen. Sie haben fürwahr eine ſehr noble 
Art, ſich zu rächen, und ich erwies Ihnen ganz 
unverdiente Ehre, da ich Sie für beſſer hielt als die 
Anderen. Gewiß waren Sie damals ſehr froh, auf 
ſo bequeme Art von Ihren Verpflichtungen los zu 


kommen, und ich bin recht dumm geweſen, die ganze 


Komödie ernſthaft zu nehmen. Es iſt eine Lektion 
mehr und ich werde ſie mir merken. Guten Morgen! 

Ohne ihn noch eines Blickes zu würdigen, rauſchte 
ſie davon, und mit einem bitteren Lächeln ſah ihr 
Hermann Wolfhardt nach, wie ſie in königlicher 
Haltung — in einer Haltung, die ihn lebhaft an die 
majeſtätiſchen Allüren ihrer Mutter erinnerte — 
zwiſchen dem kahlen Geſträuch der Wallanlagen ver— 
ſchwand. 

Wohl mußte er ſich ſagen, daß er vielleicht et— 
was weniger hart gegen ſie geweſen wäre, wenn 
dies Wiederſehen ſich nicht juſt in einer ſo trüben 
und ſorgenvollen Stunde ereignet hätte. Aber er 
konnte trotzdem keine ernſtliche Reue fühlen über 
die Abfertigung, die er ihr hatte zu Theil werden 
laſſen. Mochte ſie immerhin glauben, daß ſeine 
Worte nur der Ausfluß eines unedlen Rachegelüſtes 
geweſen ſeien — jedenfalls hatten ſie ihr doch volle 
Klarheit über ſeine Geſinnung gebracht, und es 
blieb ihnen Beiden nun wohl für alle Zukunft 


Vortheile haben, aber auch die Freiheiten beſchränken. 


als wenn wir uns damals an eine jede weitere peinliche Begegnung erſpart. 


Altyreußiſchen Zeitung. 
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Die Alhambra in London hatte den Sackpfeifer 
mit dem Viktoriakreuz angeworben, dem Publikum 
für hohes Geld allnächtlich ein wenig vorzupfeifen. 
Darob regte ſich indeſſen der Grimm anderer Träger 
des Viktoriakreuzes aus dem Offizierſtande über die 
Entweihung dieſes Ordens auf der Tingeltangel— 
bühne. Infolgedeſſen muß wohl ein Druck ausge- 
übt worden ſein, und zwar vielleicht ebenſoſehr auf 
die Leitung der Alhambra wie auf den invaliden 
Pfeifer, denn es hieß, der Leiter des genannten 
Varietätentheaters habe „in den Wunſch des Pfeifers, 
feinen Vertrag zu löſen, eingewilligt und habe da— 
mit den Dank des Oberbefehlshabers geerntet.“ 
Dabei wurde ferner mitgetheilt, Findlater ſolle im 
Hofdienſte untergebracht werden. Selbſtverſtändlich 
konnte es ſich dabei nur um einen Poſten als 
Parkhüter oder Parkpförtner handeln. Jedenfalls 
ſcheint dem guten Sackpfeifer dieſe kleine Verſorgung 
nicht genügt zu haben und er iſt dieſer Tage in 
ſeiner engern Heimath Schottland in Aberdeen 
wieder öffentlich aufgetreten. Dabei ſind denn die 
Häuptlinge vom General-Commando abermals und 


diesmal etwas ſcharf vorgegangen. Der 
Concert - Unternehmer, der Findlater vor— 
geführt, wurde von dem dortigen Bezirks— 


Kommandeur im Auftrage des Generaladjutanten 
Sir Evelyn Wood erſucht, ihm eine Abſchrift 
ſeines Vertrages mit dem Sackpfeifer zu geben. 
Dazu war dieſer jedoch vorläufig nicht zu bringen. 
Ich bedaure — ſchrieb er — Ihnen einſtweilen 
die gewünſchte Abſchrift nicht zuſtellen zu können, 
da ich nicht weiß, zu welchem Zwecke der General— 
adjutant ſie zu haben wünſcht. Gleichzeitig ſchrieb 
der vorſichtige Schotte aber an Sir Evelyn Wood 
und erkundigte ſich, ob er, der General, vielleicht 
einen Vertrag mit dem Pfeifer Findlater habe, der 
deſſen Erſcheinen auf der Concertbühne in Aberdeen 
ausſchließe. Die großen Kriegsmänner in Pall 
Mall merkten, daß ſie ſich etwas weit vorgewagt 
hatten, zogen die Fühlhörner ein und ließen den 
Brief unbeantwortet. Allein ſie ſannen auf Rache. 
Der Commandeur der Truppen in Aberdeen that 
dem Concertunternehmer Donald Monroe und ſein 
Lokal in den Bann, veranlaßte die Offiziere, den 
Ort nicht zu beſuchen und verbot der Militärkapelle 
in Uniform zu ſpielen. Herr Donald Monroe 
erklärt, dieſe Maßregelung habe ihm bei ſeiner 
Verwendung des Pfeifers Findlater ſehr geſchädigt. 
Er könne aber unter keinen Umſtänden dem Kriegs— 
miniſterium den Vertrag mittheilen, bis er wiſſe, 
was man damit bezwecke. 

* Ein türkiſches Eheverbot. Türkiſche 
Blätter veröffentlichen einen Erlaß des Gouverneurs 
von Damascus, wodurch den Imams (Eeiſtlichen) 
der Stadt auf das Strengſte unterſagt wird, Ehen 
einzuſegnen, wenn die Braut noch keine zehn Jahre 
alt iſt. 

* Ueber eine ſonderbare Zugverſpätung 
berichtet die „Braunſchweig. Landesztg.“: Der Sonn⸗ 
abend Abend 9 Uhr 33 Min. fällige Harzzug lief 
mit einer Verſpätung von ca. anderthalb Stunden 
ein. Die Gründe für die Verſpätung liegen einmal 
in der ſehr ſtarken Beſetzung des Zuges, und ferner 
in dem Umſtand, daß zwiſchen Vienenburg und 
Schladen von einem Schüler die Nothleine gezogen 


* 


Langſam ging er einen Theil des eben einge- 
ſchlagenen Weges zurück, um in ſeine auf dem 
Valentinskamp belegene Wohnung zu gelangen. 
Die Frau, von der er dort ein überaus beſcheide— 
nes Stübchen gemiethet hatte, empfing ihn mit der 
Nachricht, es ſei vorhin eine Depeſche für ihn ab— 
gegeben worden, und ein Ausdruck beinahe furcht— 
ſamer Spannung erſchien auf Wolfhardts Geſicht, 
während er den leichten Verſchluß des zuſammen— 
gefalteten Blattes erbrach. Lange ſtarrte er un— 
verwandt auf die wenigen Zeilen, die den Inhalt 
des Telegramms ausmachten, dann hob ſich ſeine 
Bruſt in ſchwerem Athemzuge. 

„Wie ſie es wohl aufnehmen wird!“ ſagte er 
vor ſich hin. „Ich fürchte mich, es ihr zu ſagen, 
und doch gab es keinen andern Ausweg mehr als 
dieſen. Mag ſie es dann in Gottes Namen auf 
der Stelle erfahren.“ 

Er ſteckte das Papier. das ihm eine augen- 
ſcheinlich ſehr bedeutſame Nachricht gebracht hatte, 
zu ſich und nahm aufs Neue ſeinen Hut, das Ziel 
ſeines Weges war nicht weit entfernt, denn der 
halbdunkle, ſchmale Thorweg, in welchen er eintrat, 
war kaum durch ein Dutzend Häuſer von ſeiner 
Wohnung getrennt. Er ſtieg bis in das dritte 
Stockwerk empor und zog die Glocke an einer Thür, 
die wahrlich nicht ausſah, als ob beſondere Herr- 
lichkeiten hinter ihr verborgen ſeien. Eine ältliche, 
freundlich blickende Frau war es, die ihm öffnete. 
Noch ehe er Zeit gehabt hätte, eine Frage an ſie 
zu richten, ſagte ſie: 

„Ei, das trifft ſich ja gut, Herr Wolfhardt, 
daß Sie kommen. Eben ſollte mein Jung' mit 
einem Brief von Fräulein Thalberg zu Ihnen 
gehen. Nun wird Ihnen das Fräulein gewiß lieber 
mündlich ſagen, was ſie Ihnen geſchrieben.“ 

Sie klopfte an eine der Thüren, die auf die 
Diele ausmündeten und nannte auf das freund— 
liche „Herein!“, das von drinnen ertönte, den 
Namen des Beſuchers. Eine Minute ſpäter er- 
ſchien Helga auf der Schwelle. 

„Willkommen, lieber Hermann! Ich war eben 
im Begriff, einen Boten an Dich zu ſenden.“ 

Ein einfaches dunkles Wollenkleid ohne jede 
Verzierung und ohne jeden Schmuck umſchloß ihre 
biegſame Geſtalt, und wie ſie nun, von Hermann 
Wolfhardt gefolgt, in das dürftig ausgeſtattete niedrige 


wurde, da der Fußboden des Coupees, in dem er 
mit mehreren anderen ſaß, derart unſicher erſchien, 
daß ein Durchbrechen deſſelben zu befürchten war. 
Nachdem der Zug zum Stehen gebracht worden 
war, wurden durch das Zugperſonal Bretter in das 
Coupee gelegt. Der Vorfall hatte einen viertel⸗ 
ſtündigen Aufenthalt zur Folge.“ 

* Ein Schuhmacherſtreik vor 500 Jahren. 
Wie einer intereſſanten Arbeit von Johannes Fritz 
zu entnehmen iſt, wurden im Spätherbſt 1407 alle 
Städte und Städtchen des Oberrheins von der von 
Ort zu Ort getragenen Nachricht aufgeregt, die 
Schuhmachergeſellen planten einen großen gemein⸗ 
ſamen Streik. Alle Stadtobrigkeiten und Herrſchaften 
geriethen in nicht geringe Beſorgniß, und man be⸗ 
ſchloß, um der gefährlichen Sache entgegenzuarbeiten, 
zu Schlettſtadt einen großen Städtetag abzuhalten. 
Zwei Schuhmachergeſellen, Lindenzweich von Mühl- 
hauſen und Ruodin Ams, pilgerten von Ort zu 
Ort, um die Geſellen aufzuwiegeln und ihnen das 
Gelübde abzunehmen, einer großen Maiverſammlung, 
die bei Rufach ſtattfinden ſollte, beizuwohnen. 
Originell iſt, daß ſich die Schuhmachergeſellen als 
Führer einen Ritter, den Burggrafen Werner zu 
Rufach, erkoren hatten, der auch ihre Sache ver- 
trat. Die Verſchwörung der Schuhmacherge⸗ 
ſellen war zu früh bekannt geworden und damit 
auch geſcheitert. Sie erreichten nicht nur ihren 
Zweck nicht, ſondern man beſchnitt ihnen auch noch 
die Rechte, die ſie ſich nach und nach erworben. 
Die Schuhmacher wie die anderen Gewerke hatten 
ſogenannte Brüderſchaften, wie wir ſie bei den 
Meiſtern der Zünfte auch ähnlich finden, die in erſter 
Reihe zwar kirchlichen Zwecken dienten, aber durch 
gemeinſame Kaſſe und ſonſtige ſtraffere Vereinigung 
der Einzelnen in Streitfällen mit den Meiſtern 
gegen dieſe auch Verwendung fanden und finden 
konnten. Nun hieß es auf dem Städtetag, daß 
„ſemlichen antwerke knechten (Handwerksgeſellen) 
nit geſtattet werden ſolte, gemyne (gemeinſchaftliche) 
kaſſen oder ſoliche gemeinſchafft miteinander zu 
haben,“ weil dieſe Hilfskaſſen „landen und luten 
ſchedelich ſind.“ Von dauerndem Erfolg waren dieſe 
und ähnliche Verbote aber doch nicht; denn in der 
Folgezeit ſehen wir an vielen Orten und von den 
verſchiedenſten Gewerken dergleichen Brüderſchaften 
ins Leben gerufen. 

* Ein Giftmordprozeß beſchäftigte dieſer Tage 
wieder einmal ein belgiſches Gericht. Vor dem 
Schwurgericht von Oſtflandern wurde ſeit dem 31. 
Mai gegen den Fabrikdirektor Henry De Gryſe ver⸗ 
handelt. Er iſt beſchuldigt, ſeine Frau mit Arſenik 
vergiftet zu haben. Nach der Anklageſchrift hat ſich 
De Gryſe zu Anfang des Jahres 1896 kurz nach 
ſeiner Heirath mit ſeiner Frau in Moerbeke nieder⸗ 
gelaſſen, wo er Leiter einer mechaniſchen Weberei 
wurde. Die Ehe war nicht glücklich. Frau De 
Gryſe beklagte ſich hierüber häufig bei Freundinnen, 
während ihr Mann ihr mehrmals den Tod wünſchte. 
Dazu war De Gryſe in Geldnöthen, da er 3683 Fr., 
die er in einer früheren Stellung unterſchlagen 
hatte, zurückerſtatten mußte. Zu Beginn des vorigen 
Jahres verbreitete ſich das Gerücht, daß De Gryſe 
eine Arbeiterin ſeiner Fabrik, Auguſta Bandeſteene, 
zur Geliebten habe. Um dieſe Zeit erkrankte ſeine 
Frau an Magenbeſchwerden, die weder durch eine 


Zimmer zurücktrat, ſchien auf ihrer Perſon wie auf 
ihrer Umgebung etwas von dem Druck der Armuth 
zu liegen — von jenem Druck, der ſich nicht in 
irgend einer beſtimmten Einzelheit offenbart und der 
einem geübten Auge doch zumeiſt auf den erſten 
Blick leicht genug erkennbar wird. 

Sie drückte dem Ankömmling mit Wärme die 
Hand, dann ging ſie zu dem Tiſchchen am Fenſter, 
vor dem ſie wohl auch ſoeben geſeſſen hatte, und 
nahm ein engbeſchriebenes Briefblatt auf, um es 
langſam zu zerreißen. 

„Ich bin froh, daß Du gekommen biſt, denn es 
ſagt ſich viel beſſer von Angeſicht zu Angeſicht, 
was ich Dir heute mitzutheilen habe. Da — 
ſetze Dich zu mir! — Höre mich geduldig an und 
verſprich mir, nicht böfe zu werden. Wenn ich nicht 
ſo feſt auf Deine Großmuth rechnete, würde ich 
mich jetzt ein wenig fürchten. Aber Du wirſt mir 
nicht durch Deine Vorwürfe noch ſchwerer machen, 
was ohnedies wahrlich nicht ganz leicht für mich 
war.“ 

„Mein Gott, welche ſeltſame Einleitung, liebſte 
Helga!“ ſagte er, indem er ſich, ihrem Wunſche 
gehorſam, neben ihr auf dem Sopha niederließ. 
„Was hat ſich denn innerhalb der kurzen, vierund⸗ 
zwanzig Stunden ſeit unſerer letzten Begegnung fo 
Außerordentliches ereignet?“ 

Helga zwang ſich zu einem kleinen, liebens⸗ 
würdigen Lächeln. 

„Ich wünſchte von Herzen, daß Du nichts 
Außerordentliches darin fändeſt, Hermann! Und 
es iſt auch garnicht ſo furchtbar, wie meine Vorrede 
Dich vielleicht fürchten ließ. Wir werden uns vor⸗ 
läufig trennen müſſen — das iſt Alles!“ 

In ſeinen Zügen ſpiegelte ſich wohl eine ge⸗ 
wiſſe Ueberraſchung, den Ausdruck des Gekränkt⸗ 
ſeins und des Unwillens aber, auf den ſie vorbereitet 
geweſen war, vermochte ſie nicht darin zu erblicken. 

„Biſt Du doch endlich zu dieſer Erkenntniß ge⸗ 
kommen?“ ſagte er nur, und es war ein leiſes 
Zittern der Wehmuth in ſeiner Stimme. „Arme 
Helga! — Wie ich Dich kenne, begreife ich wohl, 
welche Kämpfe Dich der Entſchluß gekoſtet hat, es 
mir zu ſagen.“ 

Die Aufnahme, 
funden hatte, machte 


die ihre Mittheilung da ge⸗ 
ſie erſichtlich verwirrt. 
„Ich weiß nicht, lieber Hermann, ob Du mich 
richtig verſtehſt,“ ſagte ſie zögernd. „Noch haſt 
Du ja nicht einmal gehört, um was es ſich I 
Als ich Dich beredete, mit mir nach Europa zurü 
zu fehren, folgte ich einer ſehr egoiſtiſchen Eingebung 
und beging wahrſcheinlich ein großes Unrecht gegen 
Dich. Denn drüben in Melbourne würdeſt Du 
früher oder ſpäter doch vielleicht dahin gelaugt 
fein, Dich mit Deinem Vater zu verſöhnen, und — 
„Nicht weiter, liebe Helga,“ unterbrach er ſie 
mit freundlichem Ernſt. „Ich zweifle keinen Augen⸗ 
blick, daß Du Dir irgend eine ſehr liebenswürdige 


Wallfahrt ihrer Mutter noch durch ein von dieſer 
aus der Apotheke geholtes Brauſepulver nachließen 
und ſich vom 24. Februar ab ſo ſteigerten, daß die 
Kranke bettlägerig wurde und am 5. März unter 
heftigſten Schmerzen ſtarb. Der Arzt ſchrieb den 
Tod zuerſt einer Vergiftung durch verdorbenes 
Fleiſch, dann einem Leberleiden zu. De Gryie 
hatte der Kranken kaum eine Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet und ſich beſonders auch die Zuziehung eines 
zweiten Arztes verbeten. Der Volksmund beſchuldigte 
De Gryſe der Vergiftung, zumal dieſer feinen Ver- 
kehr mit der Bandeſteene öffentlich fortſetzte. Die 
Ausgrabung und Unterſuchung der Leiche führte zur 
Entdeckung von Arſenik. De Gryſe leugnete und 
behauptete, ſeine Frau müſſe Rattengift, das er in 
einer Genter Apotheke gekauft, irrthümlich ala Arznei 
genommen haben, aber der betreffende Apotheker 
war nicht zu ermitteln. Es waren an 150 Zeugen 
geladen. Auf Grund des Wahrſpruchs der Ge- 
ſchworenen wurde De Gryſe zum Tode verurtheilt. 


Deutſchland. 


Berlin, 14. Juni. Das Kaiſerpaar begiebt 
ſich am Sonnabend nach Altona. 

— Fürſt Bismarck hat auf die Adreſſe der 
noch lebenden Erbkaiſerlichen aus dem Frankfurter 
Parlament von 1848 gedankt. Die Kundgebung 
von Männern, welche dem Gange unſerer nationalen 
Entwickelung ſeit einem halben Jahrhundert nicht 
nur beobachtend, ſondern auch beeinfluſſend nahe 
geſtanden haben, bilde „eine erfreuliche Anerkennung 
der Politik meines verſtorbenen Herrn vor einem 
berufenen politiſchen Areopag.“ 

— Der Bundesrath hat in ſeiner letzten 
Sitzung auch dem vom Reichstag angenommenen 
Saccharingeſetz ſeine Zuſtimmung ertheilt. 

— Montag Nachmittag fand dem „Reichsan⸗ 
zeiger“ zufolge im Reichsamt des Innern eine 
Sitzung des Curatoriums der Reichsbank unter 
Vorſitz des Stellvertreters des Reichskanzlers, 
Staatsſekretärs des Innern, Dr. Grafen von 
Poſadowsky ſtatt, an welcher der Präſident des 
Reichsbank⸗Direktoriums, Wirkl. Geh. Rath Dr. Koch, 
der Vicepräſident des Staatsminiſteriums, Dr. von 
Miquel, Staatsſekretär des Reichs- Schatzamtes 
Freiherr von Thielmann und der Württem— 
bergiſche Miniſterialdirektor von Fiſcher theil— 
nahmen. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht das Ge⸗ 
ſetz betreffend die elektriſchen Maßeinheiten. 

— Ueber den Beſuch der ruſſiſchen Offiziere 


in Poſen wird von dort telegraphiſch gemeldet: 


Vor dem Frühſtück für die ruſſiſchen Gäſte 
traf am Dienſtage ein Schreiben der Kaiſerin 
Friedrich, Chef des Regiments, an deſſen 
Commandeur Major von der Schulenburg ein, 
in dem ſie den ruſſiſchen Kameraden ihre herzlichen 
Grüße ausdrückt. Um 7 Uhr 15 Min. erfolgte 
die Abreiſe des Generals v. Biſtram mit ſeinen 
Adjutanten nach Warſchau. Der Abſchied vom 
Commandeur und den Offizieren des Leibhuſaren⸗ 
Regiments war äußerſt herzlich, ebenſo, als um 7 
Uhr 55 Min. die ruſſiſchen Offiziere nach Kaliſch 
abreiſten. Beiderſeits rief man: „Auf baldiges 
Wiederſehen!“ 8 


Erklärung zurecht gemacht haſt, um dem Entſchluß, 
der jetzt gefaßt werden muß, alles Beſchämende und 
Demüthigende für mich zu nehmen. Mir aber 
ſtände es herzlich ſchlecht an, wenn ich Dich in 


dieſem Bemühen unterſtützen wollte. Denn 
die Wahrheit iſt, daß ich Dir nicht nur 
für die Ermöglichung meiner heißerſehnten 


Rückkehr zu unauslöſchlicher Dankbarkeit verpflichtet 
bin, ſondern daß ich auch ſeit Monaten einzig von 
Deiner hochherzigen Freigebigkeit mein Leben friſte.“ 

„Hermann — ich bitte Dich —“ fiel ſie mit 
glühenden Wangen ein, doch er ließ ſich nicht hin- 
dern, in ſeiner Rede fortzufahren: 

„Du haſt mich ſicherlich nicht ohne Grund bis 
heute in Ungewißheit darüber erhalten, wie groß 
die Geldſumme war, über die Du bei unſerer Ab— 
reiſe von Auſtralien verfügteſt, und alle Deine Ver⸗ 
ſicherungen ſind nicht im Stande, meinen Argwohn 
zu entkräften, daß Deine Mittel entweder ſchon er⸗ 
ſchöpft ſind oder daß ſie doch zu Ende gehen. Wie 
tief eine ſolche Vorſtellung mich beſchämen muß — 
mich, deſſen heiligſte Pflicht es geweſen wäre, Dich 
vor jeder Noth und vor jeder Sorge zu bewahren 
— ich brauche es meiner klugen, feinfühligen Helga 
doch nicht erſt zu ſagen. Es bedeutet vor meinem 
eigenen Gewiſſen keine Entſchuldigung für mich, 
daß ich ſeit unſerer Ankunft unabläſſig bemüht ge⸗ 
weſen bin, irgend eine Stellung, oder eine andere 
Möglichkeit des Erwerbs zu finden. Ich hätte ſie 
eben finden müſſen, und nur meine Untüchtigkeit iſt 
Schuld daran, daß ich überall abgewieſen wurde. 
Von Tag zu Tag hat mich dies Bewußtſein 
ſchwerer niedergedrückt, denn wie erfinderiſch Du 
auch in Deinem Bemühen geweſen ſein magſt, es 
vor mir zu verbergen — ich habe doch gut genug 
geſehen, wie mannigfache Entbehrungen Du Dir auf⸗ 
erlegteſt, nur um den Zeitpunkt hinauszuſchieben, an 
dem Du mir ſagen mußteſt, daß auch der letzte 
Thaler dahin ſei. Nun iſt dieſer Zeitpunkt ohne 
Zweifel gekommen, und ich muß vor Scham ver⸗ 
gehen, daß ich Dich nicht früher von der Sorge 
um mich zu befreien gewußt habe.“ 

Jetzt endlich, da er für einen Augenblick inne 
hielt, vermochte ſie wieder zum Wort zu kommen, 
und es klang vollkommen aufrichtig, da fie ſagte: 

„Alles, was Du da vorgebracht haſt, ruht auf 
falſchen Vorausetzungen, und es würde mir wahr⸗ 
lich nicht ſchwer fallen, Dich in allen Einzelheiten 
zu widerlegen. Aber ich denke, wir kennen uns 
gegenſeitig zur Genüge und find Beide viel zu ehr- 
liche Naturen, um mit ſchönen Worten einen Wett- 
ftreit des Edelmuths aufzuführen wie ein hoch⸗ 
herzig entſagendes Liebespaar auf dem Theater. 
Unter Geſchwiſtern ift es doch ganz ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß Eines dem Andern beiſteht, und man 
fragt nicht viel darnach, wer der Gebende und wer 
der Empfangende iſt, denn die Rollen können leicht 
genug von einem zum andern Tage vertauſcht wer⸗ 


— Der Vorſtand des Berliner national- 
liberalen Vereins hat allen ſeinen Mit⸗ 
gliedern die Aufforderung zugehen laſſen, bereits 
im erſten Wahlgange in Berlin für die 
Candidaten der freiſinnigen Volkspartei 
zu ſtimmen, mit der Begründung, daß ausſchlag⸗ 
gebend für den Beſchluß, durch welchen einer zu 
weit gehenden Zerſplitterung der Stimmen und der 
Gefahr unrichtiger Stichwahlen vorgebeugt werden 
ſoll, beſonders die Erwägung war, daß es vor 
Allem Pflicht aller liberalen Parteien iſt, in dem 
Kampf gegen die Sozialdemokratie zuſammen⸗ 
zuſtehen, daß es ferner aber jetzt gilt, die politiſch 
und wirthſchaftlich rückſchrittlichen Beſtrebungen, 
unter welcher Flagge ſie auch ſegeln mögen, zu be⸗ 
kämpfen. 

— Ueber allerhand militäriſche Mehrforde- 
rungen wird auch dem „Hannov. Cour.“ berichtet. 
Abgeſehen von der vom Kriegsminiſter im Reichs⸗ 
tag ſchon angekündigten Neuorganiſation der Feld— 
artillerie ſei auch die Frage der Feldhaubitzen der 
Löſung nahe. Eine Reform der Pioniere durch 
Theilung in Feld⸗ und Feſtungsformationen iſt er- 
wogen worden. Wahrſcheinlich iſt die baldige 
Bildung einer beſonderen Telegraphentruppe, worauf 
ja ſchon die Zuweiſung der fünften Kompagnie des 
Garde⸗Pionir⸗Bataillons an die Militärtelegraphen⸗ 
ſchule hinwies. Von einer Errichtung der dritten 
Bataillone bei den neuen Regimentern iſt einſtweilen, 
wie ſich dies ja auch aus der bekannten Erklärung 
des Kriegsminiſters ergiebt, noch nicht die Rede. 

— Ein anſcheinend militäroffiziöſer Artikel der 
„Köln. Ztg.“ verlangt, daß jede Batterie ſchon 
im Frieden ſechs Geſchütze und zwei Munitions- 
wagen beſpannen kann. Zugleich wird befürwortet, 
die Zahl der reitenden Batterien, welche gegen- 
wärtig 32 beträgt, auf 20 zu vermindern. Eine 
Verminderung in dieſem Umfange aber würde auch 
nicht entfernt ausreichen, um die Präſenzerhöhung 
an Mannſchaften und Pferden auszugleichen, welche 
die Friedensbeſpannung in dem vorerwähnten Um⸗ 
fange nöthig machen würde. 

— In der „Deutſchen Tageszeitung“ wird dar- 
über geklagt, daß der Landrath des Königsberger 
Landkreiſe s „in unerlaubter Weiſe die Gaſtwirthe 
des Kreiſes auf feinem Steuerbureau für die Can⸗ 
didatur des bisherigen Abg. Grafen Dönhoff— 
Friedrichſtein gegen den Candidaten des Bundes 
der Landwirthe, Grafen Dohna, bearbeitet habe.“ 
Das ſei doch keine Sammelpolitik, zumal die Gefahr 
beſtehe, daß alsdann mit dem Conſervativen der 
Sozialdemokrat in die Stichwahl komme. — Was 
würde aber in den meiſten andern Wahlkreiſen aus 
den Conſervativen werden, wenn nicht die Land— 
räthe für ihre Wahl eintreten wollen. 

— Für eine Aenderung des Reichswahl— 
rechts hat ſich der Candidat des Bundes der 
Landwirthe Viſſering im zweiten hannoverſchen 
Wahlkreiſe Aurich ausgeſprochen. Das wahlfähige 
Alter ſolle nicht mit dem 25. Lebensjahr anfangen; 
auch ſolle der Wahlzwang eingeführt werden. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
— Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ meldet aus 


den. Ich für meine Perſon würde nicht einen 
Augenblick gezögert haben, Deine Hülfe anzunehmen 
und ich muß geſtehen, das ich in ihrer Gewährung 
garnichts beſonders Großes geſehen haben würde. 
Daß ich mir um Deinetwillen Entbehrungen aufer- 
legt hätte, iſt vollends ein gewaltiger Irrthum. 
Ich war des verſchwenderiſchen Luxus und der üppigen 
Langeweile nachgerade ſo herzlich überdrüſſig geworden, 
daß ich mich in meinem jetzigen beſcheidenen Ver⸗ 
hältniſſen durchaus nicht unbehaglich fühle; und 
wenn mir noch etwas zu voller Zufriedenheit fehlte, 
war es einzig eine ordentliche, nutzbringende Thätig- 
keit, wie Sie einem geſunden Menſchen doch un— 
entbehrlich iſt. Ich habe davon nicht weiter ge⸗ 
ſprochen, weil meine erſten Andeutungen nach dieſer 
Richtung hin eine ſo wenig günſtige Aufnahme bei 
Dir fanden; aber ich habe darum nicht aufgehört, 
mich nach einer ſolchen Thätigkeit umzuſehen, und 
es handelt ſich um eine vollendete, unabänderliche 
Thatſache, wenn ich Dir heute mittheilen kann, daß 
es mir gelungen iſt, ſie zu finden.“ 

„Wie?“ rief er betroffen. „Verſtehe ich Dich 
recht, Helga? Du hätteſt jenen unmöglichen Ge⸗ 
danken dennoch weiter verfolgt — hätteſt Dich dazu 
verſtanden, eine dienende Stellung —“ 

Sie erſparte ihm durch ein ruhiges Kopfnicken, 
ſeine Frage zu vollenden. 

„Wenn Du durchaus darauf beſtehſt, den Poſten 
einer Erzieherin als eine dienende Stellung anzu— 
ſehen, fo hat Deine Vermuthung das Richtige ge. 
troffen. Ich habe mich heute Vormittag als Gou⸗ 
vernante in einer amerikaniſchen Familie verpflichtet, 
die im Begriff ſteht, eine größere Reiſe durch Europa 
zu unternehmen. Mein Contrakt erſtreckt ſich nur 
auf den Zeitraum eines Jahres und ich hoffe zu- 
verſichtlich, daß wir es nach Ablauf dieſer Friſt er⸗ 
möglichen werden, wenigſtens wieder innerhalb der⸗ 
ſelben Stadt vereinigt zu ſein.“ 

In lebhafter Erregung war Hermann Wolfhard 
aufgeſprungen. 

„Und Du glaubſt, daß ich es geſchehen laſſen 
würde? Deine ſtolze Natur würde ja garnicht im 
Stande ſein, die beſtändige Plage einer ſolchen 
ſklaviſchen Abhängigkeit zu ertragen. Wenn Du 
ſelber Dich ſo wenig kennſt, um es für möglich zu 
halten, fo iſt es meine Pflicht, Dich an der Be- 
gehung eines verhängnißvollen Irrthums zu hindern.“ 

„Ich ſagte Dir ſchon, daß es unabänderlich iſt, 
Hermann! Es würde alſo nur eine nutzloſe Auf- 
regung für uns Beide bedeuten, wenn Du den 
vergeblichen Verſuch machen wollteſt, daran zu 
rütteln. Und Du biſt allzu ängſtlich. Keine Ab⸗ 
hängigkeit, und wäre ſie noch ſo demüthigend, kann 
mir ähnliche Qualen bereiten, wie ich ſie Jahre 
lang Tag für Tag in William Bradwell's Hauſe 
erduldet habe. Sei verſichert, daß ich mir meine 


geiſtige Selbſtſtändigkeit unter allen Umſtänden zu 


wahren wiſſen werde.“ 


Lemberg: Antiſemitiſche Ausſchreitungen 
haben ſich von Jaslo auf die Bezirke Gorlice und 
Pilzno ausgedehnt; in zahlreichen Ortſchaften dieſer 
Bezirke wurden die Wirthshäuſer und Dorfgeſchäfte 
überfallen und geplündert. Die Plünderung beginnt 
ſich bereits gegen die reichen Gutsbeſitzer zu 
richten. Die Gendarmerie wurde in den genannten 
Bezirken verſtärkt. Von Kraken und Tamow wur⸗ 
den ſtarke Militärabtheilungen nach Jaslo und 
Gorlice abgeſchickt. Zahlreiche Verhaftungen wur⸗ 
den vorgenommen. 
Frankreich. 

== In der Deputirtenkammer wurde am Diens⸗ 
tage die Debatte über die Interpellation betreffend 
die Politik des Kabinets fortgeſetzt. Miniſter⸗ 
präſident Méline nahm das Wort zur Erwiderung 
auf die Rede Bourgeois. Er verwahrte ſich da⸗ 
gegen, antidemokratiſche Politik getrieben zu haben. 
Die Regierung ſei ſtets zur Verſöhnlichkeit geneigt; 
wenn aber der Sozialismus ans Ruder käme, 
würde er den Ruin der Republik und Frankreichs 
herbeiführen. Meline verſicherte nochmals, daß 
das Programm des Kabinets ſtets ein demo- 
kratiſches geweſen ſei (Unterbrechungen); er wünſche, 
daß die Republikaner ſich vereinigten; das Pro⸗ 
gramm Bourgeois' jedoch, welches, wenn ver- 
wirklicht, dieſelben Ergebniſſe, wie das Programm 
der Sozialiſten im Gefolge haben würde, könne er 
nicht annehmen. (Beifall.) Bourgeois ver— 
ſicherte, daß er die kollektiviſtiſchen Theorien nicht 
billige. Sein Steuerſyſtem unterſcheide ſich wenig 
von dem der Regierung. Er wolle den kleinen 
Steuerzahlern Erleichterung ſchaffen. Redner 
fügte hinzu, ſein Programm ſei dasjenige Gam⸗ 
betta's und tadelte Méline, daß er ſich nicht von 
der Rechten trennen wolle. (Beifall auf der 
äußerſten Linken.) Drumont ſagte in Beant⸗ 
wortung eines Theils der Ausführungen Millerand's, 


er ſei Antifemit, weil die großen 
Vermögen bei den Juden ſich anſammelten. 
Auf die antiſemttiſche Frage in Algier 


übergehend, verlangte Redner eine Perſonalverände⸗ 
rung bei Beſetzung des Gouverneurpoſtens und Auf⸗ 
hebung des Dekrets Cremieur', welches den Juden 
die Naturaliſirung zugeſtanden. Hierauf wurde die 
Sitzung aufgehoben. 

— Nach Wiederaufnahme der Sitzung erinnerte 
Melin e Trouillot gegenüber daran, daß die 
Radikalen verſucht hätten, die Realiſirung aller 
Reformen zu verhindern. Er erwarte mit Ver⸗ 
trauen die Entſcheidung der Kammer und appellire 


an die Mithilfe der Republikaner. Verſchiedene 
Tagesordnungen wurden hierauf eingebracht. 
Méline nahm diejenige Ribot's an, die 


folgendermaßen gefaßt iſt: Die Kammer billigt die 
Erklärungen der Regierung und iſt entſchloſſen, eine 
Politik demokratiſcher Reformen durchzuführen, die 
gegründet iſt auf der Vereinigung der Republikaner. 
(Proteſtrufe auf der Rechten. Lebhafte Bewegung.) 
Ribot hielt eine Lobrede auf Meline und warf den 
Radikalen vor, eine fruchtbringende Vereinigung 
verhindert zu haben. Caſſagnac warf Meline 
vor, die Rechte verleugnet zu haben. Méline er- 
widerte, er habe niemals die Mithülfe der Rechten 
nachgeſucht. Briſſon fragte Méline, ob er mit 
der Rechten breche, und forderte die Kammer auf, 


Er war jedoch keineswegs beruhigt und ver⸗ 
langte Näheres über die Familie zu erfahren, an 
die ſie ſich ohne ſeine Zuſtimmung gebunden hatte. 
Helga gab ihm einige kurze Auskünfte, um ihm 
indeſſen dann ſogleich alle weiteren Fragen abzu⸗ 
ſchneiden. 

„Es ſind allem Anſchein nach liebenswürdige 
und gebildete Leute — ich bin überzeugt, daß ich 
mich in ihrer Geſellſchaft durchaus wohl fühlen 


werde,“ ſagte ſie. „Mein Gehalt wurde, ohne 
daß ich eine Forderung geſtellt hätte, 
ſo hoch bemeſſen, daß ich auch nicht ent- 


fernt im Stande ſein werde, es zu verbrauchen, und 
Du ſiehſt, daß ich einer vollkommen ſorgenfreien 
Zukunft entgegen gehe. Es wäre alſo ſehr un⸗ 
wirthſchaftlich gehandelt, wenn ich den Reſt meines 
von drüben mitgebrachten Kapitals als ein todtes 
Beſitzthum noch weiter mit mir herumſchleppen wollte. 
Haſt Du es jemals ernſt genommen mit unſerm 
geſchwiſterlichen Verhältniß, ſo darfſt Du Dich jetzt 
nicht weigern, Dich dieſes Geldes für Dein weiteres 
Fortkommen zu bedienen. So wenig es iſt, wird 
es doch vielleicht hinreichen, Dir die Beendigung 
Deiner Studien und die Ablegung Deines Examens 
zu ermöglichen. Sollte ich dann ſpäter einmal 
ſelbſt in Noth gerathen, werde ich gewiß nicht 
zögern, mich an Dich um Beiſtand zu wenden.“ 

Diesmal hatte er fie ruhig auskeden laſſen, 
und mit einem Blick voll Rührung und Zärtlichkeit 
ruhten ſeine Augen auf ihrem ſchönen Geſicht. 
Plötzlich, ehe ſie ſeine Abſicht errathen konnte, nahm 
er ihre Hand und führte fie beinahe ehrfurchtsvoll 
an ſeine Lippen. 

„Ich war von vornherein nicht im Zweifel, 
daß es auf etwas derartiges hinauslaufen würde. 
Du liebes, herrliches Geſchöpf! Aber es rächt ſich 
jetzt an uns Beiden, daß wir zum erſten Mal un⸗ 
aufrichtig gegen einander waren. Du haft eine 
große Uebereilung begangen, nur um mich durch 
eine unabänderliche Thatſache Deinen hochherzigen 
Wünſchen gefügig zu machen; ich aber habe durch 
mein unzeitiges Heimlichthun die ſchmerzliche Laſt 
der Verantwortung für Dein Beginnen auf mich 
genommen.“ 

„Durch Dein Heimlichthun?“ fragte fie erſtaunt. 
„Was konnteſt Du vor mir zu verbergen haben, 
Hermann?“ 


„Nichts, deſſen ich mich eigentlich ſchämen müßte. 


Du erinnerſt Dich ohne Zweifel aus meinen Er⸗ 
zählungen jenes Grafen Bela Satory, mit dem ich 
die Reiſe von Europa nach Auſtralien machte.“ 
„Gewiß! Deine begeiſterten Schilderungen haben 
in meiner Fantaſie ein fo deutliches Bild hervorge- 
zaubert, als ob ich ihn perſönlich gekannt hätte.“ 
(Fortjegung folgt.) 


dieſe Politik nicht fortzuſetzen. Trouillot be- 
autragte eine Tagesordnung, durch welche die ſeit 
zwei Jahren befolgte Politik gutgeheißen wird. 
Méline lehnte dieſe Tagesordnung ab, die mit 
299 gegen 271 Stimmen verworfen wurde. 

— In Paris ſcheint wieder einmal die Duell⸗ 
wuth zu graſſiren. Infolge einer Preßfehde fand 
Dienſtag Vormittag zwiſchen dem Deputirten 
Grafen Caſtellane und dem Redakteur der 

„Petite république“ Turot ein Degenduell ſtatt, 
bei welchem Turot am rechten Arm erheblich ver- 
wundet wurde. n 

— Zbwiſchen dem Deputirten für Bordeaux 
Charles Bernard und Gérault Richard fand 
am Dienſtage ebenfalls ein Degenduell ſtatt wegen 
eines in der „Petite république“ veröffentlichten 
Artikels. Gérault Richard wurde leicht an der 
Stirn verwundet. 

Eugland. N 

— Im Unterhauſe theilte Curzon bezüglich des 
Abkommens, durch welches die Grenzen bei Hong— 
kong erweitert werden, mit, daß das pachtweiſe an 
England abgetretene Areal die Waſſerflächen der 
Mirs⸗ und der Deepbai ſowie die Halbinſel und das 
Vorgebirge von Kaulung und die Inſel Langtao 
umfaſſe. a 

— Das Oberhaus nahm in zweiter Leſung 
die Bill betreffend die Reſerveſtreitkräfte an. 


Griechenland. 

— Der öſterreichiſch-ungariſche Militärattache 
in Conſtantinopel Baron Giesl ift in Athen einge⸗ 
troffen, um die Verhandlungen wegen des Engage⸗ 
ments von Inſtrukteuren für die griechiſche Armee 
abzuſchließen. Es ſind hierfür ein General, zwei 
Oberſten und drei Majore aus der öſterreichiſch-un⸗ 
gariſchen Armee in Ausſicht genommen. In An⸗ 
betracht der kritiſchen Finanzlage will die Wiener 
Regierung das griechiſche Budget nicht belaſten und 
wird die Inſtrukteure ſelbſt bezahlen. 


Aus den Provinzen. 


Allenſtein, 14. Juni. Die ſechſte vom hieſigen 
Kunſtverein veranſtaltete Gemälde-Ausſtellung 
iſt am Sonntage eröffnet worden. Der Geſammt⸗ 
eindruck iſt günſtig, hervorgerufen namentlich durch 
die geſchickte Auswahl der Gemälde, unter denen 
die drei Hauptzweige der Malerei, Landſchaft, 
Hiſtorie und Genre, gleichmäßig gut vertreten ſind 
und die zugleich einen ziemlich umfaſſenden Ueber— 
blick giebt über die verſchiedenen Schulen der zeit- 
genöſſiſchen Malerei, von der romantifch-idealiftifchen 
bis zur realiſtiſch-naturaliſtiſchen und impreffio- 
niſtiſchen. Erwähnt ſei ein Bild von Breuning- 
Graudenz „Der Abend an der Weichſel“, ein Sonnen 
untergang, über dem die tiefe Ruhe des Abend— 
friedens lagert. 

— d. Mühlhauſen, 14. Juni. Im benach- 
barten Kirchdorfe Schlobitten fand am heutigen 
Tage das Kreismiſſionsfeſt ſtatt. Die Feſt⸗ 
predigt wurde von Pfarrer Lehmann gehalten, 
den Miſſionsbericht erſtattete Miſſionar Sonntag, 
aus unſerm Kreiſe, in dem Dorfe Fürſtenau, ge⸗ 
birtig. Lange Jahre hat S. in Transvaal in 
Südoſtafrita in reichem Segen gewirkt, bis ihn das 
tückiſche Fieber zwang, nach Europa zurückzukehren, 
um hier Geneſung zu ſuchen. N 

S. Heiligenbeil, 14. Juni. Im Dorfe 
Wermten, nahe der Stadt, brach am Sonntag, 
Abends 10 Uhr auf der Beſitzung des Landwirths 
Rohde Feuer aus, wobei ſämmtliche Wirthſchafts⸗ 
gebäude herunterbrannten. Nur das Wohnhaus 
und ein Schuppen blieben verſchont. Die Ent— 
ſtehungsurſache iſt unbekannt. In der verfloſſenen 
Nacht ertönte Nachts 12d Uhr in der Stadt 
ſelbſt Feuerlärm. Trotz angeſtrengteſter Thätigkeit 
der hieſigen freiwilligen Feuerwehr wurden 5 
Scheunen und ein Stall in Aſche gelegt. Drei 
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Elbinger Standesamt. 
Vom 15. Juni 1898. 
Geburten: Bäckermeiſter Guſt. Ed. 
Guskowski T. — Metalldrücker Paul 

Bujinski S. ö 
Sterbefälle: Wittwe Wilhelmine 
Erdmann, geb. Kaſper 64 J. — Fabrik⸗ 
arbeiter Wilhelm Ehlert 31 J. — Ar⸗ 
beiter Auguſt Emil Ehlert S. todtgeb. 
orumeſſerfrau Mathilde Grün— 
hagen, geb. Hauenſtein, 75 J. 
9 ” . er 
Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Margarethe Na le⸗Heu— 
bude mit Herrn Johannes & a 
Neuſtadt. chröter⸗ 
Geſtorben: Herr Kgl. Kreistni 
Carl Heinrich Frichel⸗Inſterburg 
Frau verw. Poſtſecretär Auguſte 
Schaeffer. geb. Anderſon⸗Danzig. — 
Herr Rentier Rudolf Heer⸗Zoppot. — 
Herr Kgl. Regierungs- und Baurath 
a. D. Robert Siehr⸗Bromberg. — 
Herr Rentier Carl Gerſtewitz⸗Tapiau. 


thümern 


An tüchtiger, jüngerer 


Factor & 
inem Colonialwaaren⸗-, Deli⸗ 
und Schankgeſchäft ſogleich 
J. M. Ehlert, 
lter Markt Nr. 59. 


findet in me 
cateſſen⸗ 
Stellung. 


Tagen Ziehun 


niedergebrannten Scheunen gehörten dem 
Brauereibeſitzer Quosbarth. Außerdem iſt der 
größte Theil des Inventariums mitverbrannt, 
darunter mehrere Spazierwagen, Bau- und Nutzholz. 


Die Wahlbezirke und Wahllokale 
der Stadt Elbing. 


1. Wahlbezirk (Wahllokal: Gaſthaus zur 
„Zufriedenheit“): = 
Berlinerchauſſee, Grubenhagen, Schiffsholm, Schiffer 
auf den Kähnen, Schleuſendamm, Speicherinſel. 
Dazu gehören: Am Waſſer, Berlinerſtraße, Danziger- 
ſtraße, Lange Bahn, Morchenſtraße, Müllerſtraße, 
Wallſtraße, Wollſtraße. 
2. Wahlbezirk (Wahllokal: Altſtädtiſche 
Knabenſchule): 
Am Elbing, Burgſtraße, Dienerſtraße, Gymnafium- 
ſtraße, Heiligegeiſtſtraße, Gr. Hommelſtraße, Kl. 
Hommelſtraße, Gr. Hommelſtallſtraße, Kl. Hommel⸗ 
ſtallſtraße, Kalkſcheunſtraße, Mauerſtraße, Stadthof⸗ 
ſtraße, Waſſerſtraße. 


3. Wahlbezirk (Wahllokal: Hotel „Goldener 
Löwe“, Brückſtraße Nr. 26): 
Alter Markt, Brückſtraße, Conventſtraße, Fiſcher— 
ſtraße, Fleiſcherſtraße, Kettenbrunnenſtraße, Schmiede⸗ 
ſtraße, Spieringſtraße. 


4. Wahlbezirk (Wahllokal: 5. Knabenſchule): 
Brandenburgerſtraße, Kurze Hinterſtraße, Lange 
Hinterſtraße, Kloſterhof, Körperſtraße, Kürfchner- 
ſtraße, Gr. Laſtadie, Kl. Laſtadie, Marktthorſtraße, 
Poſtſtraße, Reiferbahn, Schichauſtraße, Schiffsbau⸗ 
platz, Segelſtraße, Gr. Stromſtraße, Kl. Strom- 
ſtraße, Altſtädtiſche Wallſtraße, Wollweberſtraße, 
Ziegelwerder. 
5. Wahlbezirk (Wahllokal: 4. Knabenſchute): 
Engliſch Brunnen, Mattendorf, Erſte Niederſtraße, 
Zweite Niederſtraße, Dritte Niederſtraße, Lange 
Niederſtraße, Gr. Roſenſtraße, Kl. Roſenſtraße. 


6. Wahlbezirk (Wahllokal: „Kaiſergarten“, 
Gr. Ziegelſcheunſtraße Nr. 3): ö 

Predigerſtraße, Gr. Wunderberg, Kl. Wunderberg, 
Gr. Ziegelſcheunſtraße, Kl. Ziegelſcheunſtraße. 


7. Wahlbezirk (Wahllokal: 1. Knabenſchule): 
St. Annenplatz, Fuhrgaſſe, Aeuß. Georgendamm, 
Inn. Georgendamm, Aeuß. Mühlendamm. 


8. Wahlbezirk (Wahllokal: 4. Mädchenſchule): 
Angerſtraße, Leichnamſtraße. 


9. Wahlbezirk (Wahllokal: Lokal bei 
Wehſer, Königsbergerſtr. Nr. 13): 
Königsbergerſtraße, Neuegutſtraße, Sternſtraße. 
10. Wahlbezirk (Wahllokal: 1. Mädchenſchule): 
Altſt. Grünſtraße, Sonnenſtraße. 

11. Wahlbezirk (Wahllokal: „Hotel du Nord“, 
Holländer Chauſſee Nr. 18a): 
Ackerſtraße, Bahnhof, Feldſtraße, Holländerchauſſee 
mit Trettinkenhof u. Schlachthofſtraße, Neuſtädterfeld. 


12. Wahlbezirk (Wahllokal: Reſtaurant von 
Zahn, Johannisſtraße Nr. 18): 
Bahnhofſtraße, Holländerſtraße, Johannisſtraße, 
Petriſtraße, Gr. Scheunenſtraße, Kl. Scheunenſtraße, 
Gr. Zahlerſtraße, Kl. Zahlerſtraße. 

13. Wahlbezirk (Wahllokal: 2. Mädchenſchule): 
Baderſtraße, Drauſenkampe, Am Drauſenſee, Graben- 
ſtallſtraße, Herrenſtraße, Aeuß. Marienburgerdamm, 
Inn. Marienburgerdamm, Neuſtädterfähre, Schott- 
landſtraße. 

14. Wahlbezirk (Wahllokal: Local bei Penk⸗ 

witt, Holzſtraße Nr. 4): . 
Fiſchervorberg, Neuſtädt. Grünſtraße, Holzſtraße, 
Jungferndamm, Kreuzſtraße, Ritterſtraße, Neuſtädt. 
Roſenſtraße, Neuſtädt. Schmiedeſtraße, Neuſtädt. 
Schulſtraße, Neuſtädt. Stallſtraße, Storchſtraße, 
Inn. Vorberg, Vorbergſtraße, Zimmerſtraße. 
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15. Wahlbezirk (Wahllokal: Saal der 

Bürger⸗Reſſouree): 

Friedrichſtraße, Friedrich Wilhelmplatz, Hohezinnſtraße, 

Hoſpitalſtraße, Jacobſtraße, Junkerſtraße, Kehr- 

wiederſtraße, Logenſtraße, Am Luſtgarten, Innerer 

Mühlendamm, Mühlenſtraße, Pfefferſtraße, Sturm⸗ 

ſtraße, Taubenſtraße, Töpferſtraße, Traubenſtraße, 
Neuſtädt. Wallſtraße. 


Lokale Nachrichten. 


Die Weichſel iſt bei Graudenz von Dienſtag 
bis Mittwoch von 1,96 auf 1,80 Meter gefallen. 

Deutſche Geſellſchaft zur Rettung Schiff⸗ 
brüchiger. Von dem Vorſtande der deutſchen Ge— 
ſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger iſt uns der 
Bericht über das Rechnungsjahr 1897/98 zuge— 
gangen. Wir entnehmen dieſem Berichte folgende 
Mittheilungen: Die 116 Rettungsſtationen ſind im 
letzten Rechnugsjahre 16 mal mit Erfolg thätig 
geweſen und haben 60 Menſchenleben aus Seenoth 
gerettet. Von den Rettungen erfolgten 14 durch 
Rettungsboote, 2 durch Raketenapparate. Die Zahl 
der ſeit der Begründung unſerer Geſellſchaft durch 
deren Geräthſchaften geretteten Perſonen iſt damit 
auf 2414 geſtiegen. Von dieſen wurden 2073 in 
374 Strandungsfällen durch Boote, 341 in 75 
Strandungsfällen durch Raketenapparate gerettet. 
Von den Stationen befinden ſich 72 an der Oft- 
ſee, 44 an der Nordſee. 52 ſind Doppelſtationen, 
ausgerüſtet mit Boot und Raketenapparat; 
48 Boots⸗ und 16 Raketenſtationen. Die Zahl der 
Bezirksvereine hat ſich um einen vermehrt und betrug 
am Schluß des Rechnungsjahres 61. Davon ſind 
24 Küſten⸗ und 37 Binnenbezirksvereine. Die Ge- 
ſammteinnahme belief ſich auf 298054 Mk. (gegen 
280417 Mk. in 1896/97). Die Jahresbeiträge 
betrugen von 52106 Mitgliedern 148838 Mk. 
(gegen 147159 Mk. von 51428 Mitgliedern in 
1896/97). Die außerordentlichen Beiträge betrugen 
89000 Mk. gegen 76640 Mk. in 1896/97). Da⸗ 
von lieferten die Sammelſchiffchen 21971 Mk. 
(gegen 23937 Mk. in 1896/97). Von der 
ihm durch Beſchluß des Geſellſchaftsausſchuſſes zu 
Danzig ertheilten, durch Beſchluß desſelben zu Breslau 
um ein Jahr verlängerten Ermächtigung, ein Dampf— 
Rettungsboot zu beſtellen, hat der Vorſtand aber- 
mals keinen Gebrauch machen können, weil auch 
jetzt noch nicht feſtgeſtellt iſt, daß das neueſte 
engliſche Dampf-Rettungsboot ſich bewährt hat. 
Es iſt ein Unterſtützungsfonds in der Höhe von 
97891 Mk. gebildet worden, aus dem Unter— 
ſtützungen zum erſten Male im laufenden Rechnungs⸗ 
jahre bewilligt worden find. Die Chrengabe der 
„Emile Robin“-Stiftung von 400 Mk. hat der 
Capitän Eugen Gronmeyer, Führer des Hanı- 
burgiſchen Dampfers „Polaria“, für die Rettung 
der aus 12 Perſonen beſtehenden Beſatzung der 
norwegiſchen Bark „Lyna“ erhalten. Den Preis 
von 200 Mk. hat die Rettungsmannſchaft von 
Warnemünde für die Rettung der aus 5 Perſonen 
Beſatzung des deutſchen Schlepp— 
dampfers „Itzehoe“, Capitän Schröder, und der 
aus 4 Perſonen beſtehenden Beſatzung des 
deutſchen Leichterfahrzeuges „Hanſa“, Schiffer Bröhan, 
erhalten. Im Laufe des Jahres hat das Ehren— 
mitglied, Herr Emile Robin, der Geſellſchaft eine 
ſechſte Stiftung überwieſen: ein Capital von 
6000 Mk., deſſen Zinſen im Betrage von 
200 Mk. jährlich unter ſeinem Namen als „Be- 
lohnung für Kindesliebe“ der Tochter eines unſerer 
geweſenen Bootsleute verliehen werden ſoll, die bei 
der Pflege ihrer durch Krankheit oder Altersſchwäche 
hilfsbedürftig gewordenen Eltern die größte Hin- 
gebung und Aufopferung bewieſen hat. Der Vor— 
ſtand hat auch dieſe Stiftung mit herzlichem Dank 
an den Stifter entgegengenommen. Durch Ver⸗ 
mittelung des Vorſtandes hat die ruſſiſche Geſellſchaft 


zur Rettung Schiffbrüchiger wiederum vier Rettungs- 


P 


ferdeverloosung. 
ferner eine complete zweispännige Equipage, eine 
Jucker-Equipage, 33 edle Reit- und Wagenpferde 
und 964 sonstige werthvolle Gewinne. 
Mark sind in allen durch Plakate_kenntlichen Verkaufsstellen_zu_haben. 


Bo 


boote mit theilweiſer Ausrüſtung von dem Boots⸗ 
bauer H. Havighorſt in Rönnebeck a. d. Weſer be— 
zogen. 

Die 15. Große Pferde: Verloofung zu 
Inowrazlaw gelangt am 20. Juli d. J. zur 
Entſcheidung. Für den ganzen Umfang des König— 
reichs Preußen und in anderen deutſchen Staaten 
conceſſionirt, bietet ſie ſehr werthvolle Gewinne, 
u. A. 1 elegante Eqipage mit 4 Pferden und 
vollſtändigem Geſchirr im Werthe von 10,000 Mk., 
1 Equipage mit 2 Pferden und vollſtändigem 
Geſchirr im Werthe von 5000 Mk., 
1 Equipage mit 2 Juckern und vollſtändigem 
Geſchirr im Werthe von 2000 Mark, außerdem 33 
edle Reit- und Wagenpferde ꝛc. Der Preis des 
Looſes beträgt nur 1 Mark; mit dem General- 
Debit iſt das Bankhaus A. Molling in Hannover 
beauftragt worden. In allen Orten find Ber- 
kaufsſtellen, welche durch Plakate erkenntlich, für 
dieſe Looſe errichtet. 
Dre ——. 


Danzig, 14. Juni. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗- 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Flau. A 
Umſatz: 50 Tonnen. 


inl. hochbunt und weiß 196,00 
„ hellbunnt 188,00 
Tranſit hochbunt und weiß . . . . 178,00 
1 EHDUNE. t 163 00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 
inländiſchne 145,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 106,00 
Gerſte, große 622 — 692 gh) 142,00 
1 kleine (615-656 )))) 130,00 
2 a 5 r, inländ iſchhee2»2s2ß. 145,00 
rbſen, inländiide . ». » 2 2 20. 140,00 
1 Tranſit „ „ 100,00 
Rübſen, inländ iſcniͥhe. 210,00 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 14. Juni. Spiritus pro 100 Liter 


contingentirter loco 72,25 nicht contingentirter loco 
52,25 bezahlt. 
Stettin, 14. Juni. 


Loco ohne Faß mit 53,00 4 
Konſumſteuer —,—. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 14. Juni. Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement —,.— ——,—. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement — ——,—. Geſchäftslos Gemahlene 
Raffinade mit Faß 24,00 — 24,25. Melis I mit Faß 


23,62 — 00,00. Ruhig. 


Glasgow, 14. Juni. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 45 sh 11 d. Ruhig. 


Poſen, 14. Juni. Der Wollmarkt iſt faſt 
beendet; bis auf wenige verzüchtete oder ſchlecht 
behandelte Stämme iſt alles verkauft worden. Der 


Schluß war ſehr ruhig. 


Viehmarkt. 
Danzig, den 9. Juni 1898. 

Auftrieb: Bullen 75 St. 1) Vollfleiſchige höchſter 
Schlachtw. 30 Mk. 2) Mäßig genährte jüngere u. gut 
gen. ältere 27 —28 ME.» 3) Gering Pochſter 25 Mk. — 
Ochſen 24 St. 1) Vollfl. ausgem. höchſter Schlachtw. 
bis 6 J. 60-31 Mk. 2) Junge fleiſch., nicht ausgem, 
ält. ausgem 28—29 Mk. 3) Mäßig genährte junge, 
gut N ält 27 ME 4) Gering genährte jed. Alters 
0 Mk. — Kalben und Kühe 49 St. 1) Vollfleiſch. 
ausgem. Kalben höchſter Schlachtwaare 00 —30 Mk. 
2) Vollfleiſch. ausgem. Kühe höchſt Schlachtw. bis 7 J. 
00-27 Mk. 3) Aelt. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. 
jüng. Kühe u. Kalben 00 26 Mk. 4) Mäß. genährte Kühe 
u. Kalben 24 Mk. 5) Gering genährte Kühe u. Kalben 
18 Mk. — Kälber 141 St. 1) Feinſte Maſtkälber 
(Vollmilch Maft) und beſte Saugkälber 42—00 Mk. 
2) Mittl. Maſtkälber und gute Saugkälber 00-40 Mk. 
3) Geringe Saugkälber 35—36 Mik. 4) Aeltere gering 
genährte Kälber (Freſſer) 00 Mk. — Schafe 149 St. 
1) Maſtlämmer u. junge Maſthammel 26 Mk. 2) Aelt. 
Maſthammel 23 Mk. 3) Mäßig genährte Hammel und 
Schafe (Märzſchafe) 00 Mk. — Schweine 525 St. 
1) Vollfleiſch. bis 1¼½ J. 40—42 Mk. 2) Fleiſchige 
3738 Mk. 3) Gering entw. ſowie Sauen und Eber 
35—36 Mk. Alles pro 100 Pfd. lebend Gewicht. Geſchäfts⸗ 
gang: Lebhaft. 


n 


OSE a I Mark 


11 Loose für 10 Mk. 
(Porto und Liste 20 Pfg. extra) 
sind direkt zu beziehen durch 
F. A. Schrader, Hauptagentur, 
Braunschweig. 


—. 


— 


Edle Ind Alge eichenestatungs- Su 


Leichnamſtraße Nr. 122. 


Empfehle mein großes Lager von 


Särgen aus Metall und Holz, Lricheuausſtattungen 


von den einfachſten bis zu den eleganteſten, bei reeller Bedienung zu billigen 

Preiſen, ſowie meinen eigenen 
Leichenträger-Verein, Blumen- und Kranzbinderei. 

Um meine werthe Kundſchaft, ſowie das geehrte Publikum von Irr⸗ 


2 
.. 


| 


Effectvolle, moderne 
Plakate und Etiquettes, 
sowie 

künstlerische Adressen und Widmungen, 
Aufrahmen von Etablissements 
zu Preislisten, Facturen u. Briefbogen 
liefert prompt und zu eivilen Preisen 


Carl Schmidt Acht, 


(Inh.: Frau Martha Gaartz), 


N 


fern zu halten, bemerke ich noch, daß hier am Platze kein Leichen 2... 


beſtattungs⸗Inſtitut, wie ich es beſitze, exiſtirt. Auch alle gegen mich in geſchäfts⸗ 
ſchädigender Weiſe gerichteten Verläumdungen ge 


Firmenf 


* 
: | 
m 


Ea Scheffler, 


Spiegel⸗ und Fenſterglashandlung, Vau⸗ und Luxusglaſerei. 


ſchehen nur aus Brodneid. 


„ Biödhorn. 


hilder und Grabplatten 


aus ſchwarzem Marmorglaſe mit unzerſtörbarer Hochglanzpolitur empfiehlt 


N 
te 


eiſcherſtr. 44, 


neben der Apotheke. 


PD a 15 ; 
6—— TN ME E 


8 
empfiehlt fein großes Lager in farbigen und ſchwarzen, ſatinirten, chagrinirten 
und lackirten Promenaden, 


Damen und Kinder. e e Lederappretur u. Lederfarben 
tets 


Lithogr. Kunstanstalt u. Steindruckerei; 
Eibing, Spieringstrasse 25. 


Muster nach überall hin sofort. WM 


Nu. Pa 


Fifherfir. 44, 


„ 


9 nahe dem Fiſcherthor. 


Au 


Sport- as. Tanzschuhen für Herren, 


vorräthig. 


gi 


1 


III 


IT 


x 
* 
a 
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N 8 
S Juwelier u. Graveur 
N ELBING 
F. Alter Markt 53. 
70 Goldschmiede - 
5 werkstätte 


mit 
elekrtiſchem Betriebe. 


Te 


2 
> IE 


\ en Pathen-Geſchenke 
lungs-Geſchenke 


empfiehlt das durch feine ftrenge Reellität und Billigkeit 


ekannte 


Juwelen-, hren, Hold. Hilber- und Alfenide⸗ 


waaren-Geſchäft von 


gan ache Ela, 


Alter Markt 53. 


. Auſtalt für Vergoldung, Verſilberung. 
1 Vernickelung und Verkupferung. 
Specialgeſchäft für alle Graveurarbeiten. 


Lieferant von Stempeln 


S für Behörden, Vereine und Private. 
Einſchneiden von Monogrammen u. Sprüchen 


in Bier⸗ und Weingläſer. 


Dumen- und Herren-Uhren unter Garantie, 
höchſt ſorgfältig regulirt, zu billigſten Preiſen. 


in Gold und Silber. 
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Preislisten und 
Prospecte 
franco und gratis. 


RZ 
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* 


aus der allein conceſſionirten Fabrik von 5 
N. Heinzelmann in Reutlingen. 6 
Sr 


Alleinver kauf bei 
Fiſcherſtraße 


M. Küde Wittwe, e 
Sensen 


unter Garantie. 
Senſenſtreicher, Seunſenbäume, 
Senſenringe, hümmer u. Amböschen, 
a Hengabeln, Erntehandichuhe, = 


empfiehlt billigſt 


Carl Steppuhn, 


„Alte Börſe.“ 


EN. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen. Ver⸗ 
’ zeichniſſe durch dieſe und 

% Herm. Hill er Verlag 
PIE Berlin W. 9, 5 


Die 5 
Romanbiblicthek. 
Beſte Autoren, reich 
illuſtriert. 

Jede Woche erſcheint ein 
abgeſchloſſener Band 


chners 
Weltſprachen⸗Lexikon. 
200 960 Zeilen. Vollſtändig. deutſch⸗ 
engl. franz. ⸗ital. und latein. Lexikon 


nebſt Fremdwörterbuch. Eleg. geb. 
Preis nur 3 Nik. 


S 
7 


Univerſal⸗Konverſationa⸗ 
Lexikon. Auf 213600 Zeilen den 


— Inhalt vielbändiger 
Lexika in einem Bande. 2700 Illuſtr. 
Geb. Preis nur 3 Alk. 

Kürfiimers Jahrbuch 1898. 
Ein Kalendarium und Nachſchlagebuch für Jedermann, ca. 500 S. 80. Alle 
nur erdenklichen Informationen über alle Gebiete des Wiſſens und Lebens, aus 
Vergangenheit und Gegenwart; Handbuch, das jeder haben muß, der ſeinen Vor⸗ 


teil wahrt. In farbigem Umſchlag 1 Alk., geb. 1,50 Hik. 
„Dat ſeines Gleichen in Deutſchland nicht.“ (Nordd. Allg. 31g.) 


Vorrätig in jeder Buchhandlung. um 2 


Kürschner’s Bücherschat 
à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 


A. Birkholz, Buchhandlung, 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


Lucin-Brenner und Lampen ist das Neueste auf dem Gebiet der 
j Spiritusbeleuchtung ohne Glühstrümpie. 


w Probelampen— 
zur gefl. Besichtigung bei 
j H. Henning. 


Trockene gNalex-U. Maurerfarben 


Lacke, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in . beſter Qualität 8 
billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


Specialität:Streichfertige Celfarben. 


Bellen Oberländer 


Dampfmalchinen⸗ 


Preßtor 


(groß Format) 
empfehle zin Kahnladungen 
kleinen Quantitäten billigſt 


J. Frühstück. 


Gebrannte Caffee s, 


wie 


jeden Dienſtag ind Freitag friſch ge⸗ 


brannt, ganz vorzügliche Qualität, 
p. Pfd. 1,40, 1,60, 1,80 u 2,00 % 


Chocoladen 
p. Pfd. 1,00, 1,20, 1,40 u. 1,60 4 


ff. Vanille- 


Bruchchocolade 
p. Pfd. 1,00 .# 


BER” Cacao 8 
Pfd. 1,40, 1,60, 2,00 u. 2,40 % 


ſowie ſämmtliche anderen Colonial. 


waaren in nur 
zu billigſten Preiſen empfiehlt 


Eugen Lotto, 


Johaunisſtra 


Bilder 


jeder Art werden bei billigſter Preis- 
berechnung ſauber und geſchmackvoll 
eingerahmt. 

E. Scheffler, 


Lange Hinterſtraße 29/30. 


Nor. 3 ert u, 
Sommer "GN 
Fahrplan 1898. 


Abſahrt nach Richtung Dirſchau: 
m., 7,0 Um. 19.52 Om., 2. Er 
3,15 Nm., 6,41 aim 10,10 Im, 10. G n. 75 

üuinsberg: . 

6,40 Om., 7, 18 On, 10,02 Om.,1,22 Nm. 6 

5,32 Nm., 6,11 Am., 12,18 Nachts N 

Mohrungen: 

7,18 Om., 10,02 Om., 2,00 Nm. 

6,1 Um. 
Oſterode: 

„22 b., 11,04 B., 3,35 N. 7,25 

Fett gedruckte find . 

Schnellzüge a 


e 


schaftsringe. 


beſter Qualität 


b Preisermässigung nach dem Feste! 


| Um das Lager total zu verkleinern, werden folgende Artikel im Preiſe 
bedeutend ermäßigt: 


1 Poſten grauer Sommer⸗Anzüge, 


wu 


1 „ SommerBPaletots, 

1 Damen⸗Jaquettes unter der Hälfte, 

1 „ Kleiderſtoffe, 
1 „ Baumwollstoffe, als Cattun, Batiſte 


Percalls e. 
1 baumwollene Knaben⸗Anzüge re. 


— Si Grit 


Bar Fi | 1 0 ma 

Für Magenleidende! = 
Zr Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des 
Magens, durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer 
oder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein 
8 b h 

; Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder 

Verſchleimung 


zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen 
vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. 
Es iſt dies das bekannte 


Verdauungs⸗ und Blutreinigungsmittel, der 


Hubert Ullrich ſche Kräuter-Wein. 


#8Dieser Kräuter-Wein ist aus vorzüglichen, 8 
Sheilkräftig befundenen Kräutern mit gutem 8 
Iswein bereitet, und stärkt und belebt den$ 
us ganzen F des Seim. 
sschen, ohne ein ührmittel zu sein. 
z Kräuter-Wein beseitigt alle Störungen in 
90 den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen 
“ g werdorbenen krankmachenden Stoffen und$ 
© 
8 


wirkt fördernd auf die Neubildung gesunden 8 
Blutes. — 
15 Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Weins werden Magen- 
zübel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, jeine 
Anwendung allen anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zerſtörenden 
Mitteln vorzuziehen. Alle Symptome, wie: Kopfſchmerzen, Auf⸗ 
toren, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit Erbrechen, 
die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um jo heftiger auf- 
treten, werden oft nach einigen Mal Trinken beſeitigt. i 9 
und deren unangenehme Folgen-! 
Stunlverstopfung we "Seren folik. MB 
ſchmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen WB 
in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hümorrhoidalleiden) werden ER 
durch Kräuter⸗Wein raſch und gelind beſeitigt. Kräuter-Wein behebt ie 
jedwede Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen! 
Aufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen WE 
Stoffe aus dem Magen und Gedärmen. 5 


@| Hageres, bleiches Aussehen, Blut-] 

er 3 ind meiſt die Folge ſchlechter 
BE mangel, Entkräftung 3 0 10 Blut- 
bildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher 
Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Gemüths⸗ 
verſtimmung. ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen Nächten, 
ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. gu Kräuter Wein giebt 
der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Impuls. Kräuter⸗ 
Wein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt 
den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und verbeſſert die Blutbildung, 
beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue Kräfte 
und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben 
beweiſen dies. . 5 
N e e iſt zu haben in Flaſchen à , 1,25 u. 1,75 in: 
Thiergarth, Marienburg, Neuteich, Tiegenhof, | 
Stutthof, Tolkemit, Neukirch, Frauenburg, 


9 eng 
Jungfer 
EHE Mühlhausen, Pr. Holland, Schlodien, Reichenbach, 
nristburg, Stuhm, Dirschau, Gross Zünder, Schön- 
baum, Praust, Ohra, Danzig u. s. w. in den Apotheken. 
— Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weſt⸗ 
[ ſtraße 82,“ 3 und mehr Flaſchen Kräuter-Wein zu Originalpreiſen 
nach allen Orten Deutſchlands porto- und kiſtefrei. 
Vor Nachahmungen wird gewarnt! 
1 Man verlange ausdrücklich . 
Hubert Ullrich’schen "34 Kräuter-Wein. 


EB Mein Kräuter-Wein ift kein Geheimmittel; feine Beſtandtheile 
EM iind: Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 
240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſchſaft 320,0, Fenchel, Anis, Helenen⸗ 
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0. 


"4 3 


Zi 2 Endſtation der Eiſenbahn Schievelbein⸗ 
zim Polzin, ſehr ſtarke Mineralquellen und 
Moorbäder, kohlenſaure Stahl⸗Sool⸗ 


bäder nach Lipperts und Quaglio's Methode, Maſſage auch nach Thure Brandt. 
Außerordentliche Erfolge bei Rheumatismus, akuter Gicht, Nerven- und Frauen⸗ 
eiden. Friedrich⸗Wilhelmsbad, Marienbad. Johannisbad, Kaiſerbad, Kurhaus. 
5 Aerzte. Saiſon vom 1. Mai bis 30. September, im Kaiſerbade auch Win⸗ 
ters. Billige Preiſe. Auskunft Badeverwaltung in Polzin, „Tourist“ und 


carl Riesels Reiſekontor in Berlin. 
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U. Luxus-Leisten E 
sowie fertige Rahmen | 
empfiehlt billigst 


A. Birkholz, Elbing, 


Kettenbrunnenstrasse 5. 


